
Die Ideen des Oktober werden 
ewig fortleben

Ehrenparade und Demonstration auf dem Roten Platz

Auf dem Kurs der Konsolidierung, 
Erneuerung und Hoffnung
Oktoberfestlichkeiten in Kasachstan

Und wieder ist er eingekehrt 
— der Geburtstag des Sowjet­
staates. Offen gestanden, ist un­
sere heutige Einstellung zu die­
sem Datum unterschiedlich: Der 
sich in die Öffentlichkeit ergos­
sene Strom der bis dahin verbor­
gen gehaltenen Information hat 
unsere Vorstellungen von eini­
gen Selten der Vergangenheit 
von Grund auf umgewandelt und 
manche Menschen von Ihren ge­
strigen Idealen sogar bitter ent­
täuscht.

Die Geschichte kennt aber 
keine Konjunktive: Gerade heu­
te vor 73 Jahren hat Rußland 
den neuen Weg beschritten, auf 
dem Siegesfreude mit Bitternis 
von Niederlagen und triumpha­
ler Aufschwung mit tragischen 
Jahrzehnten wechselten. Das al­
les hat’s gegeben, und niemand 
vermag aus dem Gedächtnis der 
Gesellschaft die Großtat der Ge­
nerationen zu tilgen, die unser 
Land zu einer Weltmacht ge­
macht haben.

Wir diskutieren Jetzt viel dar­
über, was wir eigentlich aufge­
baut haben. Ist der Sozialismus, 
sind seine Verzerrungen schuld 
an jenem schweren Krisenzu­
stand, der die Jetzige sowjetische 
Gesellschaft charakterisiert0 Auf

Ansprache M. S. GORBATSCHOWS
Teure Landsleutei Teure Mos­

kauer! Soldaten der Streitkräfte!
Ich richte an Sie alle eine 

festliche Gratulation vom Roten 
Platz Moskaus. Wenige Minuten 
später werden hier die Militär­
parade und nachher die Demon­
stration der Werktätigen der 
Hauptstadt anläßlich des 73. Jah­
restags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution stattfin­
den.

Jedes historisches Ereignis hat 
sein Geschick. Die einen werden 
für immer Vergangenheit und
büßen ihre Bedeutung für dle^
Nachkommen ein, die anderen 
hintcTl^sen Im Gegenteil eine
tiefe und unvergängliche Spur
im Leben des Volkes.

Solcherart ist unser Oktober. 
Diese größte Revolution des XX. 
Jahrhunderts kennt nlaht Ihres­
gleichen nach Ausmaß und Ein­
wirkung auf die Geschicke der 

Jeden Fall dürften wir über den 
Diskussionen nicht übersehen, 
daß es sogar unsere Gegner zu­
geben, der Oktober habe die Ge­
schicke der Menschheit entschei­
dend beeinflußt. Und laßt uns. 
den westlichen Arbeiter um sei­
nen hohen Lebensstandard be­
neidend, nicht vergessen, daß er 
dies nicht zuletzt dem Siegeszug 
der sozialistischen Idee über den 
Planeten nach 1917 verdankt.

Schon seit einigen Tagen hat 
Moskau sich erneut ein Fest­
kleid angelegt. Hochrote Stoff­
bahnen, bunte Plakate In den 
Straßen und auf den Plätzen der 
Stadt, die aus den Lautsprechern 
an den Häuserfassaden schallen­
de altbekannte Marschmusik — 
all das sind konkrete ‘Merkmale 
des Jahrestags des Oktober.

Gemäß dem Erlaß des Präsi­
denten und des Obersten Sowjets 
des Landes wird der 7. Novem­
ber auch diesmal als das größte 
Staatsfest begangen. Am Vor­
abend fand Im Kremlkongreßpa­
last eine Festsitzung anläßlich 
des 73. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion statt. Das Rattern von Pan­
zermotoren in den zentralen Ma­
gistralen erinnerte die Moskauer 
in den letzten Tagen an die na­
hende Parade. Die Werktätigen

Menschen. Die Werte, durch die 
die soalalistlsche Revolution die 
Massen rnltrlß, sind unvergäng­
lich. Sie wurzeln in der Tiefe 
des Bewußtseins des Arbeitsmen­
schen. Freiheit, Gledohhelt und 
Gerechtigkeit fanden Verkörpe­
rung in den Losungen Jener Zelt: 
Fabriken den Arbeitern, den Bo­
den den Bauern, Friede den Völ­
kern, Selbstbestimmung den Na­
tionen.

Heute enlnnem wär uns mit 
Dankbarkeit an diejenigen, die 
mit reinem Gewissen in die Re­
volution gegangen ginri und kühn 
ihr Banner getragen haben. Wir 
ehren gebührend unsere Großvä­
ter, Väter und Mütter, Millionen 
von Sowjetmenschen, dank deren 
aufopferungsvoller Arbeit und 
grenzenlosem Mut unser Vater­
land bestehen konnte und aus­
gebaut wurde. Diejenigen, die auf 
Leben und Tod gegen den Fa­

der Metropole rüsteten dazu, an 
der Manifestation auf dem Haupt­
platz des Landes tellzunehmen.

Wie Immer an solchen Tagen 
Ist der Rote Platz auch heute 
festlich dekoriert. Am Senats­
turm des Kreml Ist das Wappen 
der UdSSR angebracht. Am Zen­
tralen Warenhaus sieht man das 
Lenln-Blldnls und zu beiden Sel­
ten davon die Zahlen „1917" 
und „1990". Längs der ganzen 
Fassade des Gebäudes und der 
Basilius-Kathedrale flattern de­
korative Flaggen Im kalten 
Herbstwind. An der Vorderfront 
des Historischen Museums liest 
man die wohl wichtigste Lo­
sung der diesjährigen Feier: „Im 
Einvernehmen der Bürger Hegt 
der Erfolg der Umgestaltung". 
Auf den Piastersteinen des Plat 
zes sind die Truppen der Mos­
kauer Garnison In Paradeaufstel­
lung erstarrt.

Die Glockenspleluhr am Spas- 
skl-n'urm schlägt 10. Auf die 
Zentrale Tribüne steigen M. S. 
Gorbatschow, N. 1. Ryshkow. 
A. I. Lukjanow, die Vorsitzenden 
der Kammern des sowjetischen 
Parlaments, die Führer der Rus 
sdschen Föderation und des Mos­
kauer Stadtsowjets, hohe Militärs.

Der Präsident der UdSSR hält 
eine Ansprache.

schlsmus rangen, in dem blutig­
sten aller Kriege gesiegt und dde 
Unabhängigkeit unseres Landes 
sowie anderer Staaten behauptet 
haben.

Wir wollen heute auch derje­
nigen unserer Landsleute ge­
denken, denen schuldlos Ehre, 
WJünde und das Leben selbst ge­
nommen wurden. Diese schreckli­
che Lehre muß uns als ewige 
Warnung dienen. Ein rechtes 
Ziel läßt sich nicht mit unrechten 
Mitteln erreichen. Als die höch­
sten Werte müssen in der Ge­
sellschaft die Menschenrechte und 
die Achtung der Menschen­
würde anerkannt wenden.

Wir sind die Nachkommen der­
jenigen, die die Revolution voll­
brachten und sich selbstlos für 
die Realisierung ihrer Ideale ein­
setzten. Daher dürfen wir sie 
nicht durch Vergessenheit ernied­
rigen, um so mehr durch ein un­
ehrliches Urteil. Es ist nicht die 
Schuld der gegangenen Genera­
tionen, daß die Ziele, von denen

(Schluß S. 2)

Immer weiter In die Geschich­
te rückt der flammende Oktober 
des Jahres 1917. Doch für die 
überwiegende Mehrheit der So­
wjetmenschen bleibt die Feier 
des Geburtstages ihres sozialisti­
schen Vaterlandes nach wie vor 
bewegend und feierlich. Ja, nicht 
alles verlief reibungslos und 
triumphal In den Jahren, die es 
auf dem unerforschten Weg der 
revolutionären Umgestaltungen, 
der Durchsetzung des neuen Le­
bens und der praktischen Ver­
wirklichung der Ideen des Marx­
ismus-Leninismus zurückgelegt 
hat. Zu den Siegen und Leistun­
gen ist die Bitternis der Defor­
mationen in den Zelten des Per­
sonenkults und der Stagnation, 
der Fehlschläge des administrati­
ven Kommandosystems, der Feh­
ler und Unterlassungen der letz­
ten Jahre hinzugekommen, die 
sozialökonomische Spannung in 
unserem sowjetischen Zuhause 
verursacht haben.

Die Kommunistische Partei, die 
fortschrittlichen Kräfte der Re­
publik sowie des ganzen Landes 
tun Jetzt viel, um die Gesell­
schaft zu konsolidieren, die 
Freundschaft, und gegenseitige 
Hilfe der Völker zu festigen und 
sich allseitig für den Übergang 
zur Marktwirtschaft im Namen 
der Normalisierung des Lebens, 
der Hebung seines materiellen 
und kulturellen Nievaus in Je­
der Stadt, in Jedem Dorf und 
Aul vonzuberelten...

An diesem Tag, der nach lan­
gem Regenwetter gleichsam zu 
Ehren des Festes klar und son­
nig ausfiel, begaben sich die 
Kolonnen der Einwohner Alma- 
Atas schon frühmorgens zum 
Platz der Republik, um an der 
Demonstration teilzunehmen. Die 
Losungen und Transparente, die 
sie tragen, widerspiegeln die 
Stimmung der Menschen, ihre 
innigsten Gedanken und Hoffnun­
gen, sie rufen zur Bewahrung 
der territorialen Integrität der 
Sowjetunion und Kasachstans, zu 
Einheit, Frieden und Einverneh­
men. zu initiativvoller schöpfe­
rischer Arbeit auf.

Farbenfroh und erhaben ist 
der Hauptplatz der Stadt. Am 
Gebäude der Residenz der Prä­
sidenten der Republik und des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Ist ein großes Por­
trät von Wladimir Iljltsch Lenin, 
Organisator und Inspirator der

Großen Oktoberrevolution, ange­
bracht. Länge des Platzes wehen 
die Staatsflaggen der UdSSR und 
der Kasachischen SSR. Weithin 
ist das zwischen zwei Hochhäu­
sern hängende Farbpanneau sicht­
bar,auf dem „Oktober" gezeichnet 
ist. Den Blick aller fesseln die 
Zahlen „1917" und „1990", die 
Losungen; „Ergebenheit der so­
zialistischen Option ist der Weg 
zum Fortschritt", „Alle Macht 
— den Sowjets, der Boden — 
den Bauern, Friede — den Völ­
kern!" Die ebenda ausgestellten 
großen Plakate versinnbildlichen 
Begriffes, die in das Leben der 
Sowjetmenschen zusammen mit 
der Perestroika eingegangen 
sind: „Rechtsstaat", „Demokra­

tie und Humanismus", „Neues 
Denken".

10 Uhr morgens. Auf die Zen­
traltribüne steigen der Präsident 
der Kasachischen SSR, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und J. Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew, der 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
J. M. Assanbajew. der Vorsitzen­
der des Ministerrates der Kasa­
chischen SSR U. K. Karamanow, 
Leiter der Partei- und Staatsor­
gane des Gebiets und der Repu­
blikhauptstadt, namhafte Produk­
tionsarbeiter, Partei-, Kriegs­
und Arbeitsveteranen, höhere Mi­
litärs.

Auf den Gästetribünen befin­

den sich Volksdeputierte der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR. Schrittmacher der Produk­
tion, Wissenschaftler und Kultur­
schaffende, Vertreter der Par­
tei-, Staats- und Massenorganisa­
tionen, ausländische Gäste.

...Erstarrt sind die vor den Tri­
bünen angetretenen Truppen. Es 
ertönen feierliche Fanfarenklän­
ge. Auf den Platz kommt in ei­
nem offenen Wagen der General­
leutnant A. S. Rjabzew, der die 
Parade abnimmt. Nach der Ent­
gegennahme der Meldung des 
Kommandierenden der Parade 
Generalmajors J. A. Selenkow 
fährt er die Formationen ab und 
gratuliert zum Feiertag. Es er­
schallt das dreifache „Hurra!"

(Schluß S. 2)

Über Vielfältigkeit — zu Einheit
und Einvernehmen

Eine Festsitzung anläßlich des 
73 Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
hat im Kremlkongreßpalast statt­
gefunden. In diesem Jahr wird 
sie vom Obersten Sowjet der 
UdSSR durchgeführt.

Als Meilenstein, mit dem der 
schwierige, mühe und wider­
spruchsvolle Weg der sozialisti­
schen Umgestatungen begann, 
denen die Ideen der Volksmacht, 
der Demokratie, des Humanis­
mus, der Gerechtigkeit und des 
Internationalismus zugrunde lie­
gen, bezeichnete der Vorsitzende 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Anatoll Lukjanow, die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution. 
Er sprach auf der Festveran­
staltung anläßlich des 73. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution.

Der vom Großen Oktober ge­
bahnte Weg war schwierig und 
mit großen Erschütterungen, 
Deformationen und Todesopfern

Die Oktoberrevolution nennt 
man mit Recht das Haupter­
eignis dieses Jahrhunderts, wel­
ches das Antlitz der Welt von 
heute von Grund auf verändert 
hat. Sie hat die ewigen Ideen der 
Freiheit, Gerechtigkeit und Brü­
derlichkeit mit realen Inhalten 
gefüllt, zum erstenmal In der 
Menschheitsgeschichte die Fra­
ge des Ausschlusses von Krieg 
aus dem Leben der Gesellschaft 
aufgeworfen, die soziale Gleich­
heit aller Menschheit behauptet 
und mit nationaler Unterdrük- 
kung aufgeräumt. Im Feuer des 
der Jungen Sowjetrepublik auf­
gezwungenen Bürgerkrieges ha­
ben die Werktätigen Kasach­
stans, wie auch des ganzen 
Landes, die Partei Lenins unter­
stützt und die Sache des Okto­
ber Im Kampf gegen Konterre­
volutionäre und Interventen mit 
der Waffe In der Hand vertei­
digt.

Und es Ist nicht Ihre Schuld, 
sondern unser aller Unglück, daß 
viele Ideale des Oktober, um die 
unsere Partei kämpfte und die 
Kommunisten sowie ganze Ge­
nerationen von Sowjetmenschen 

verbunden. Es bleibt Jedoch 
wahr, daß die Oktoberrevolution 
die Verkörperung der Hoffnun­
gen der Werktätigen, ein Kind 
der Volksmassen und deren Ant­
wort auf das ewige Bedürfnis 
nach sozialer Gerechtigkeit ist.

Der sowjetische Parlaments­
präsident nannte den Prozeß der 
Umgestaltung der sowjetischen 
Gesellschaft „die Fortsetzung des 
Werkes des Großen Oktober", 
und „einen unentbehrlichen re­
volutionären Prozeß der Erneu­
erung der Gesellschaft auf wahr­
haft demokratischer und humani­
stischer Grundlage. Die Umge­
staltung ruft nicht nur eine neue 
politische Situation schlechthin 
hervor. Sie hebt die Volksmacht 
auf ein höheres Niveau, betonte 
Anatoll Lukjanow. Er verwies in 
diesem Zusammenhang auf die 
wichtige Rolle der Sowjets, die 
auf der Grundlage freiwilliger 
und demokratischer Wahlen ge­

Festsitzung in Alma-Ata
Ihr Leben hingaben, in den Jah­
ren des Personekults und der 
Stagnation deformiert wurden.

Den Jetzigen Jahrestag der 
Oktoberrevolution begeht das 
Land unter komplizierten Bedin­
gungen, die durch die Rückkehr 
zu den Grundsätzen des humanen 
und demokratischen Sozialismus, 
durch den Prozeß des Übergangs 
vom administrativen Weisungs­
system zu Marktverhältnissen 
und durch die Bemühungen ge­
prägt werden, die auf die Erzie­
lung eines würdigen Lebensni­
veaus für alle Sowjetmenschen 
zielen.

Die überwiegende Mehrheit 
des multinationalen Volkes Ka­
sachstans bleibt treu der so­
zialistischen Option und unter­
stützt den Kurs des Präsidenten, 
der Kommunistischen Partei, des 
Obersten Sowjets und der Regie­
rung der Republik, der die Er­
langung einer wahren Souverä­
nität im Rahmen der erneuer­

bildet wurden und die berufen 
sind, zur Hauptinstitution der 
Eintracht der Bürger und des 
Dialogs sowie der Erarbeitung 
der herangerelften Entscheidun­
gen zu werden.

Nach den Worten Anatoli 
Lukjanows markiert die Umge­
staltung die Schaffung eines neu­
en Wirtschaftsmechanismus und 
der Wirtschaftsbeziehungen, was 
heute außerordentliche Maßnah­
men erfordert, die auf die Sa­
nierung der Wirtschaft und des 
Verbrauchermarktes, auf die Fe­
stigung der Vertrags- und Fi­
nanzdisziplin und der Geldzlrku- 
latlon sowie auf die Vervoll­
kommnung der außenwirtschaft­
lichen Tätigkeit gerichtet sind.

Die Umgestaltung verteidigt 
auch die von der Oktoberrevolu­
tion proklamierten Prinzipien — 
die Gleichheit und die Souve­
ränität aller Nationen und Na­
tionalitäten, deren Recht auf 
Selbstbestimmung sowie die freie 

ten Union, die Ausarbeitung ei­
nes eigenen Weges zum Markt 
und eine raschere Lösung der 
sich In Wirtschaft und sozialer 
Sphäre angehäuften Probleme 
bezweckt.

Um die gestellten Aufgaben 
erfolgreich zu meistern, benötigt 
die Republik wie die Luft Frie­
den zwischen den Nationalitäten, 
Einvernehmen der Bürger, Ei­
nigung aller gesunden Kräfte der 
Gesellschaft, die auf den Posi­
tionen der Perestroika stehen. 
Den Offenbarungen von Separa­
tismus, Chauvinismus und Na­
tionalismus, antikommunistischen 
und antlsozlallstlschen Stimmun­
gen eine entschiedene Abfuhr 
erteilend, treten die Kasachsta- 
ner daher für die Verteidigung 
der Errungenschaften des Okto­
ber und des Leninschen Ver­
mächtnisses ein.

Diese Gedanken wurden ge­
äußert auf der Festsitzung von 
Vertretern der Werktätigen der 

Entwicklung der nationalen Min­
derheiten, fuhr Anatoli Lukja­
now fort. Im realen Leben Ist 
dieser Prozeß Jedoch schwierig, 
er hat „nicht nur die Einsicht der 
neuen Realitäten, sondern auch 
den kalten Wind des nationalen 
Haders, des Separatismus, und 
des Natlonal-Chauvlnlsmus wie 
auch Tragödie und Leid für 
Flüchtlinge gebracht", betonte 
der sowjetische Parlamentschef. 
Er rief die sowjetischen Men­
schen zur Vernunft und zur Be­
wahrung von Brüderlichkeit und 
Freundschaft auf. Das Prinzip 
der Souveränität muß nach sei­
nen Worten mit der Erhaltung 
der Union der Sowjetrepubliken 
verbunden sein.

Die sozialen Spannungen, die 
Natlonalltätenkonflikte und die 
wirtschaftliche Instabilität sind 
nach Meinung Anatoll Lukja­
nows Schicksal Jeder Revolu­
tionsepoche und Jeder Über-

Republikmetropole und der An­
gehörigen der Garnison Alma- 
Ata, gewidmet dem 73. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Sie fand am 
6. November Im Kasachischen 
Staatlichen Opern- und Ballet­
theater „Abal" statt. Im Zu­
schauerraum befanden sich auch 
Partei-, Kriegs- und Arbeitsve­
teranen, Volksdeputierte, Par­
tei- und Staatsfunktionäre, Lei­
ter von Ministerien und Ämtern, 
hohe Militärs, Wissenschaftler, 
Kultur- und Kunstschaffende, 
Vertreter der Öffentlichkeit.

Ihre Plätze Im Präsidium neh­
men ein: der Präsident der Ka­
sachischen SSR und Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans N. A. Na­
sarbajew, der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR J. M. Assanbajew, 
der Vorsitzende des Minister­
rats der Republik U. K. Kara­
manow, die MltgHeder des Polit­

gangszeit. Es gibt Jedoch nur 
einen Weg zur Überwindung 
dieser Schwierigkeiten: Die Ver­
einigung aller patriotischen Kräf­
te. Nur darin Hegt die Gewähr 
für den Erfolg der Umgestal­
tungsrevolution und für deren 
Beharren In friedlichen Ufern, 
betonte der Redner.

Anschließend sprachen Ange­
hörige der sowjetischen Öffent­
lichkeit: Wissenschaftler, Kultur­
schaffende, Arbeiter und ein Stu­
dent. Der Hauptgedanke Ihrer 
Ansprachen war. daß die Tradi­
tionen des Großen Oktober Im 
Volk fortleben. Unser Volk hat 
den Jahrestag der Oktoberrevo- 
lutlon stets als Geburtstag des 
Sowjetstaates und als herausra­
gendes Datum der revolutionären 
Erneuerung der Welt begangen.

An der Sitzung nahmen teil: 
UdSSR-Präsident Michail Gor­
batschow, Vorsitzender des Ml- 
nlsterrâtes der UdSSR, Nikolai 
Ryshkow, Vorsitzender des Ober­
sten Sowjets der RSFSR, Boris 
Jelzin, MltgHeder des Präsidial­
rates der UdSSR, Volksdeputler- 
te der UdSSR und RSFSR, füh­
rende Repräsentanten der 
KPdSU und anderer politischer 
Parteien und Bewegungen, Ver­
treter von Gesellschaftsorganisa­
tionen und Arbeitskollektiven 
Moskaus und des Moskauer Ge­
biets. (TASS) 

büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Vete­
ranen und Schrittmacher der 
Produktion.

K. K. Balkenow, Vorsitzender 
des Stadtsowjets der Volksdepu­
tierten Alma-Ata und Erster Se­
kretär des Stadtparteikomitees, 
eröffnete die Versammlung.

Im Saal werden die Staats­
hymnen der UdSSR und der Ka­
sachischen SSR Into :rt.

Das Referat über ucn 73. Jah­
restag der Großen Sozia,.stlschen 
Oktoberrevolution hielt der Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. M. 
Balshanow.

Die Festsitzung geht zu En­
de. Erneut klingen die Staats­
hymnen der UdSSR und der Ka­
sachischen SSR.

Die Meister der Künste der 
Republik gaben für die Teilneh­
mer der Sitzung ein Galakon­
zert. (KasTAG)

Staatsauszeichnungen 
überreicht

Am 6. November, vor dem 
wichtigsten Federtag des So­
wjetvolkes — dem 73. Jahrestag 
des Großen Oktober —. über 
reichte der Präsident der Kasa­
chischen SSR N. A. Nasarbajew 
In Alma-Ata in feierlicher At­
mosphäre Staatsauszeichnungen 
der UdSSR und der Republik an 
eine große Gruppe von Vete­
ranen, Aktivisten verschiedener 
Volkswirtschaftszweige. Schrift­
stellern, Kultur- und Kunst­
schaffenden.

Der Orden des Arbeitsruhmes 
1. Klasse wurde W. G. Rjab- 
zowsfci, Baggerführerbrlgadler Im 
Asbestbergbau- und Aufberei­
tungskombinat ,. Kus ta na lastest", 
überreicht Mit dieser verdienten 
Auszeichnung wurde er für sta­
bile Produktionsleistungen und 
hohe Arbeitsproduktivität gewür­
digt. Träger dieses Ordens aller 
Klassen wurde auch W. K. Fomin, 
Metallgießer in der wissenschaft­
lichen Produktionsvereinigung 
,;Dsheskasganzwetmet". der sich 
aktiv an der Einführung neuer 
Technik und fortschrittlicher 
Technologien, an der Meisterung 
neuer ökonomischer Methoden 
der Wirtschaftsführung beteiligt 
und dadurch hohe Produktionslei­
stungen erzielt hat.

Für die Entwicklung der so­
wjetischen multinationalen Lite­
ratur hat der Schriftsteller A. Ta- 
shlbajew viel geleistet. Er bekam 
den Lenlnorden — die höchste 
Auszeichnung unseres Landes — 
verliehen.

Mit dem Orden der Völker­
freundschaft wurde der Rentner 
J. B. Talbekow — aktiver Teil­
nehmer des Kampfes um die Er­
richtung und Festlgupg der So­
wjetmacht In Kasachstan — ge­
würdigt.

■Sh. Kagaabajew. Leiter der 
spezialisierten mechanisier t e n 
Wanderkoionne Nr. 706 Im Trust 
„Alma-Ataselstrol", und P. J. 
Schmal. Kraftfahrerbrigadier der 
Zwischengebietsverwaltung für 
Mechanisierung der Bauarbeiter 
Im Trust „Kasagrospezstroi" 
Nr. 1, wurden mit Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners für Ihren 
großen persönlichen Beitrag zur 
Errichtung von Produktion-, so­
zialen und Kulturobjekten dank 
der Einführung fortschritt Hoher 
Methoden der Arbeitsorganisation 
gewürdigt

Der ehrenvolle Titel „Volks- 
schrlftsteller der Kasachischen 
SSR" wurden S. Maulenow und 
A. Nurschalchow zuteil.

Die im Auszeichnungssaal des 
Obersten Sowjets versammelten 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. 
Schrittmachern der Produktion, 
Kultur- und Kunstschaffenden 
wurden außerdem die Orden 
„Zeichen der Ehre", „Arbeits­
ruhm" III Klasse, die Medaillen 
„Für heldenmütige Arbeit" und 
„Für vorbildliche Arbeit". Eh­
renurkunden der Kasachischen 
SSR überreicht: die mit Ehrenti­
teln „Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR". „Verdlenster Kultur­
schaffender der Kasachischen 
SSR". ..Verdienter Mitarbeiter 
der Volksbildung der Kasachi­
schen SSR", „Verdienter Werk­
tätiger der Industrie der Kasachi­
schen SSR", „Verdienter Erfin­
der und Rationalisator der Ka­
sachischen SSR" Gewürdigten 
erhielten entsprechende Beschei­
nigungen und Abzeichen.

<N A. Nasarbajew gratulierte 
herzlich den mit hohen Auszeich­
nungen Geehrten und brachte 
seine Überzeugung zum Aus­
druck, das sie auch weiterhin all 
Ihre Kräfte für die erfolgreiche 
Erfüllung der großen und verant­
wortlichen Aufgaben, von denen 
die Republik in der kompllzerten 
Zelt der Erlangung der realen 
Souveränität Kasachstans Im Rah 
men des Unionsstaates und des 
Übergangs zur Marktwirtschaft 
steht, sowie für die Konsolidie­
rung aHer gesunden Kräfte der 
Gesellschaft für die Erlangung 
dieser Ziele und somit auch ei­
nes würdigen Lebens, aufbieten 
werden

Die Ausgezeichneten dankten 
für die hohe Einschätzung ihrer 
Arbeit und versicherten, daß sie 
sie in Ehren rechtfertigen wer­
den. Es erklangen die gefühlstie­
fen Verse des Dichters A. Tashi- 
bajew über Lenip und die Par 
tel.

Der Überreichung der Aus­
zeichnungen wohnten der Vorsit­
zende des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR J. M. Assan­
bajew. die Stellvertretende Vor­
sitzende des Obersten Sowjets 
S. L. Fedotowa und das Mit­
glied des Präsldtalrates M. Dshol- 
dasbekow bei.

(KasTAG)
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Freundsohaft

Die Ideen des Oktober werden ewig fortleben
(Schluß)

sie geträumt hatten, nicht erreicht 
wurden, daß die Ideale, die die 
Menschen zum Sturm auf die al 
te Ordnung mobilisiert hatten, in 
der nachfolgenden Zelt weitge­
hend verzerrt wurden.

Wir bewerten unsere Ge­
schichte mit äußerster Ehrlich­
keit. Aber., so streng wir alles, 
was mit dem Stalinismus, mit der 
Verzerrung der s 
Idee verbunden ist, 
urteilen, darf und muß 
Werk der Vernunft und 
strengungeh des Volkes 
vergangenen 73 Jahren 
den Schatten stellen.

Unsere Einstellung zur Ver­
gangenheit kommt Jetzt nicht nur 
In Worten zum Ausdruck. V.’ir 
brachen entschieden 
und Ungerechtigkeit,

sozialistischen 
auch ver- 

dles das 
der An­

in den 
nicht in

Wir 
mit Lüge 

__ __  __  w bemühten 
ures, die” Dinge in ihrem wahren 
Licht zu erblicken und zu erfas­
sen, wandten uns energisch der 
Volksherrschaft, der wirtschaft­
lichen Freiheit, dem Rechtsstaat 
und der Gesellschaft freier Bür­
ger zu.

Die Perestroika nennen wir mit 
Recht eine neue Revolution. Ihr 
Ziel Ist, den Menschen zu be­
freien, seine Entfremdung dem 
Eigentum, der Macht, der Kultur 
abzuschaffen und die Vollwertig­
keit des menschlichen Lebens und 
der Persönlichkeit zu behaupten.

Freiheit und Demokratie, Bür 
gerrechte, Souveränität und 
Selbstverwaltung des Volkes; ma­
terielles Wohlergehen gemäß den 
Ergebnissen der eigenen Arbeit, 
allgemeinzugängliches Gesund­
heitswesen und moderne Bildung, 
Sorge um Hochbetagte und Kin­
der; Naturschutz, Erhaltung und 
Entwicklung von Kultur und na­
tionalen Traditionen, Aneignung 
aller Errungenschaften der Welt- 
zivlllsatlon — all das umfaßt die 
sozialistische Idee in ihrem ge­
genwärtigen Sinn. Das ist zu­
gleich auch die Wiedergeburt der 
Werte der Oktoberrevolution in 
der Jetzigen Etappe der einheimi­
schen und der Weltgeschichte. 
Die auf Initiative der Kommuni- 
stisthen Partei eingeleitete Wen­
dung ist vom Volk verstanden 
und begrüßt worden. In der ver­
flossenen Periode hat das Land 
neues Gesicht gewonnen. Unum­
kehrbare Errungenschaften der

Umgestaltung sind 
macht. Freiheit des 
Handelns, aktive 
hung von Millionen 
die Lösung vordringlicher Fra 
gen im Leben der Gesellschaft.

Die Perestroika hat dem tota­
litären, bürokratischen 
mandosystem, das die 
schäft drosselte und die Initiative 
der Menschen unterdrückte, ei­
nen vernichtenden’ Schlag ver­
setzt. Jedoch verläuft der Er 
neuerungsprozeß viel krankhafter 

. und dramatischer, als " 
voraussehen konnte.

Heute sind wir alle 
wegen der Unsicherheit 
bens — wegen der Defizite, der 
Riesenschlangen, der Verteue­
rung und Schwächung der 
Reontsordnung beunruhigt. Wir 
empfinden schmerzlich den na­
tionalen Hader.

Man darf aber 
geraten, um 
Rückkehr in die 
aufrufen.

Freie Menschen werden alles 
vermögen, beliebige Schwierig­
keiten überwinden. Dafür müssen 
wir. heute vor allem die der De­
mokratie innewohnenden Mög­
lichkeiten in vollem Maße nutzen; 
eine feste, auf Bewußtheit be­
ruhende öffentliche Ordnung 
schaffen; die Gesetzlichkeit und 
Staatsdisziplin auf allen Ebenen 
festigen.

Die Perestroika ist ein ange­
spannter und tiefgehender poli­
tischer Prozeß, der kompliziert 
und dramatisch verläuft. Im 
Grunde genommen aufs neue, in 
der Atmosphäre einer stürmi­
schen Politisierung werden neue 
Machtstrukturen in der Union, in 
den Republiken und an der Ba­
sis aufgebaut.

Die Gewähr des Erfolges Hegt 
darin, In das politische Schöp­
fertum Jeden Menschen und das 
ganze Volk 
Aktiv zusammenwirkend, 
man die Schwächen der 
Exekutivmacht 
ihr effektives 
währleisten.

Wir stehen _ 
des Abschlusses eines neuen Uni­
onsvertrags, der für die Umge­
staltung unseres multinationalen- 
Staates von großer Bedeutung ist. 
Gerade dadurch wird die Aufga­
be der Selbstbestimmung und der

reelle Volks- 
Denkens und 

Heranzle- 
Menschen an

aller Völker, 
1 der Festigung 
Zusammenarbeit

so

Koin-
Gesell-

man es

ernsthaft 
des Le­

nicht In Panik 
weniger zur 
Vergangenheit

miteinzubeziehen, 
muß 

neuen 
überwinden und 
Funktionieren ge-

an der Schwelle

Selbstverwaltung 
des Ausbaus und 
Ihrer weiteren I 
in einer erneuerten Union gelöst 
wenden. Die Wiedergeburt aller 
Sowjetrepubliken sehen wir nicht 
auf den Wegen der Isolierung 
und Entfremdung, sondern auf 
den Wegen der Freundschaft, Zu­
sammenarbeit .und gegenseitigen 
Hilfe. Ein Jedes Volk muß seinen 
einmaligen Beitrag zur Erneue­
rung unseres multinationalen Va­
terlands leisten. Einzigartig ist 
die Rolle und die Verantwortung 
des russischen Volkes und der 
ganzen Russischen Föderation In 
dieser großen Sache.

Wir haben alles Nötige, 
Erfolg zu erzielen, indem 
auf dem vorgezeichneten 
weiter gehen.

Die natürlichen Ressourcen des 
Landes sind buchstäblich uner 
schöpfllch. Dabei ist unser Volk 
fleißig und talentvoll. Wir ver­
fügen Jetzt über ein durchdachtes 
Programm der Stabilisierung der 
Lage In der Volkswirtschaft und 
des Übergangs zur Marktwirt­
schaft.

Wir werden die gestellten Zie­
le erreichen können, wenn wir 
uns über die Zwistigkeiten er­
höben, durch gemeinsame Bemü­
hungen, durch selbstlose Arbeit 
die geplanten Maßnahmen in 
Wirtschaft und Politik realisie­
ren und die Achtung vor dem 
Gesetz wiederherstellen werden. 
In der Stunde der Prüfung muß 
ein Jeder wahre Patriot 
Selchte und Fremde 
und vom Gefühl der 
wortung für das Schicksal des Va­
terlands durchdrungen sein.

Ich glaube an die Vernunft 
des Volkes. Sein gesunder Ver­
stand und sein Verantwortungs­
gefühl werden unbedingt die 
Oberhand gewinnen.

Unsere Umgestaltung wurde 
mit kolossaler Sympathie lm Aus­
land aufgenommen. Die Völker 
und Regierungen vieler 
der unterstützen aufrichtig 
von uns proklamierten Ziele.

Im Geiste des neuen Denkens 
handelnd, haben wir zusammen mit 
anderen Ländern das Abgleiten 
zur nuklearen Katastrophe buch­
stäblich am Rande des Abrundes 
gestoppt. Der „kalte Krieg" wird 
nun Vergangenheit; wir sind be­
reit, im Zusammenwirken mit der

um 
wir 

Weg

alles 
wegtun 
Verant-

Län­
dle

internationalen Gemeinschaft al­
les zu tun, damit die Menschheit 
eine neue, friedliche Entwlck 
lungsperlode beschreitet, und wir 
sehen unsere Rolle und unsere 
Verantwortung vor dieser größ­
ten historischen Wende ein.

Teure Genossen! Den fälligen 
Jahrestag des Oktober begehend, 
begreifen wir es ganz deutlich: 
Was die Geschichte getan hat, ist 
unumkehrbar. Genauso wichtig 
Ist die Auffassung, daß die Irr­
tümer und Fehler korrigierbar 
sind, wenn sie anerkannt und 
wenn aus ihnen richtige Lehren 
gezogen sind.

Möge das heutige Fest eine 
Mahnung an Jene hohen und ed­
len Ziele sein, um derentwillen 
unsere Väter und Großväter das 
Wlnterpalals erstürmten. Möge 
es Jeden von uns dazu bewegen, 
Vergangenheit und Zukunft noch 
einmal — ruhig und ehrlich — 
zu überdenken. Möge es uns hel­
fen, zu Frieden und Eintracht, zu 
Toleranz und schöpferischer Ar­
beit zu kommen.

Heute haben wir die reale 
Chance, mittels der zweiten 
Großen Revolution unsere Gesell­
schaft in eine normale, 
gerechte, letzten Endes 
hende zu verwandeln, 
war es gerade das Ziel 
dimlr lljltsch Lenin.

'Zum Erfolg brauchen wir den 
Zusammenschluß der demokrati­
schen Kräfte, Standhaftigkeit 
gegenüber beliebigen extremisti­
schen Vorhaben, ehrliche Zusam­
menarbeit aller aufrichtigen An­
hänger der Perestroika.

Ich gratuliere Ihnen zum Feier­
tag, teure Genossen! Möge er 
uns in dem Streben bestärken, al­
les für das Wiederaufleben des 
Vaterlandes zu tun und auf dem 
Wege der sozialistischen Erneue­
rung voranzusohreiten.

Es erklingt die Staatshymne 
der Sowjetunion und dröhnen Ar­
tilleriesalven. Das Mitglied des 
Präsidialrates, Verteidigungsmi­
nister der UdSSR Marschall der 
Sowjetunion D. T. Jasow nimmt 
die Meldung von Generaloberst 
N. W. Kalinin entgegen, fährt 
die Truppen ab und gratuliert 
den Paradeteilnehmern zum Fest. 
Es erschallt ein tausendstimmiges 
..Hurra!"

Die Parade wird wie immer 
von den Zöglingen der musikali-

gesunde, 
ebne blü- 
lm Ideal 

von Wla-

sehen Offiziersschule eingeleitet. 
Ein Blasorchester von 1 000 
Instrumenten stimmt In die von 
Ihnen gespielte Melodie ein.

In der letzten Zelt wurde über 
die Zweckmäßigkeit der Militär- 
Landes leidenschaftlich diskutiert, 
parade auf dem Hauptplatz des 
Manche schlugen sogar vor, der 
Tradition zu entsagen, auf die 
ganze Generationen von Sowjet­
menschen stolz waren und sind. 
Trotz alledem fand die 120. Pa­
rade statt. Ihre Teilnehmer sind 
nur ein Teil der Streitkräfte der 
UdSSR. Aber auch nach diesem 
Teil kann das Volk über seine ge­
genwärtigen Beschützer urteilen.

In strikter Übereinstimmung 
mit der langjährigen Tradition 
betreten die Hörer der MlUtäraka- 
demlen, Schüler der Offiziers­
hochschulen — die Blüte und die 
Zukunft des Offizierskorps 
Platz.

Wie gewöhnlich wird es 
den Tribünen lebhaft beim 
scheinen von Suworow- und 
chlmow-Schülern — der schlan­
ken und strammen Jungs, denen 
das Vaterland In baldiger Zu­
kunft die ruhmreichen Kampf- 
traditlonen der Väter und Groß­
väter anvertrauen wird, damit 
sie weltergepflegt und vermehrt 
werden.

Die Musik des vereinigten Or 
chesters* wird durch das stäricer 
werdende Motorenrattern über­
tönt. Von beiden Flanken des His­
torischen Museums kommen Ko­
lonnen von Kampffahrzeugen 
der Tamaner motorisierten Schüt­
zendivision ,,M I. Kalinin" an­
gefahren. Hohe Meisterschaft de­
monstrieren auch die Fahrer der 
Fallschirmjägerei n h e 1 t. Ihre 
Kampffahrzeuge werden von den 
Kolonnen der Kantemir-Gardepan­
zerdivision ,,J. W Andropow" 
abgelöst

Im Vorbeizlehen sind Selbst­
fahrlafetten. Kampffahrzeuge der 
reaktiven Artillerie, die ihre 
Herkunft auf die berühmten 
..Katjuschas" zurückführen, Fla- 
Raketenkomplexe, Raketenanla­
gen der Landstreitkräfte.

Eine Neuheit der diesjährigen 
Parade sind die ballistischen Ra­
keten „SS-25" auf dem Roten 
Platz. Das sind die modernen

Denkweise 
auf das 

in der

Raketen. Die neue 
hat es uns ermöglicht, 
Konfrontationsvorgehen

den

auf 
Er- 

Na-

Außenpolitik zu verzichten. Da 
aber andere Länder über ähnli­
che Waffen verfügen. Ist auch 
die Sowjetunion genötigt, sie zu 
besitzen.

Die Schlußakkorde der Parade 
war — wie auch In den vorigen 
Jahren — das 
des vereinigten 
Mausoleum.

^Elne Pause, und schon betre­
ten Demonstrantenkolonnen den 
Roten Platz. Initiatoren der Ma­
nifestation waren diesmal die ge­
sellschaftlichen Bewegungen, die 
die Ideen des humanen demokra 
tischen Sozialismus und der Kon­
solidierung der Massen unterstüt­
zen. Unter ihnen sind Vertreter 
des Staritpartelkomltees der 
KPdSU Moskaus, die Gewerk­
schaften der Hauptstadt, der 
Komsomol, die Stadträte von 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, von 
Frauen und eine Reihe von Be- 
rufsverbänden der Kulturschaf­
fenden.

..jDle Demonstrationstellneh­
mer kommen In acht Kolonnen. 
Sie vertreten verschiedene Be- 
völkerungsschich t e n Moskaus. 
Diesmal gab es keine „Disposi­
tionen": Sie alle sind hierher aus 
innerem Trieb gekommen, um ih­
rer Treue zum Sozialismus Aus­
druck zu geben.

Die Führer des Staates und der 
Russischen Föderation verlassen 
die Tribüne des Mausoleums und 
begeben sich zum Kopf der Ko­
lonne, wo sich die Mitglieder des 
Organisationskomitees der De­
monstration, die Kriegs- und Ar­
beitsveteranen und die Vertreter 
der Öffentlichkeit Moskaus be­
finden. Die Parteiführung der 
KPdSU und der Kommunisti­
schen Partei der RSFSR sowie 
der Parteiorganisation der Haupt­
stadt sind diesmal ein Teil der 
Kolonnen ihrer Bezirksparteior­
ganisationen.

11. Uhr vormittags. Über dem 
Roten Platz ertönen Fanfaren­
klänge, darauf eine Losung zum 
73. Jahrestag des Großen Okto­
ber. Der Musikkorps zieht ab 
und die Demonstrantenreihen 
kommen in Bewegung.

Vor dem Mausoleum macht die 
Kolonne halt. Eine Delegation von 
Partei -und Staatsführer, Vetera­
nen und Vertretern der Ar- 
beltskollektive der Stadt legt dar­
an Blumenkränze zum Andenken 
an den Führer der Oktoberrevo­
lution und den Begründer des 
Sowjetstaates W. I. Lenin nieder.

Die Führer des Staates, der 
Russischen Föderation und der 
Hauptstadt sowie die Mitglieder

Vorbeldefllleren
Musikkorps am

des Organisationskomitees bestel 
gen die Zentraltribüne des Mau 
soleums.

Zu seinen beiden Seiten, auf 
den Tribünen stehen die Teil­
nehmer des Festaktes, gewidmet 
dem 73. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution, 
Volksdeputierte der UdSSR und 
der RSFSR sowie Vertreter der 
Werktätigen und der öffentlich 
kelt Moskaus und ausländische 
Gäste.

Es kommen die Demonstranten 
— viele mit Ihren Familien. Sie 
kamen hierher In der schwieri­
gen Zeit nicht, um zu jubeln. Das 
Ist eine politische Manifestation 
der Anhänger der Perestroika, 
die berufen ist, die Ideen des 
Oktober von allen Deformierun­
gen zu säubern sowie die Le­
benskraft und die Richtigkeit der 
Leninschen Lehre zu beweisen

Der Jetzige festliche Umzug 
unterscheidet sich frappant von 
den vorigen: Es gibt keine Er- 
öffnungs- und Schlußkolonnen 
sowie auch keine richtungswei­
senden Transparente. Die dekora­
tive Ausstattung besteht aus zahl­
reichen Plakaten, die das ent­
schiedene Streben der Arbeits­
kollektive Moskaus nach sozialer 
Gerechtigkeit, nach Bürgerfleden 
und nacn Behauptung allgemein 
menschlicher Werte zum Aus 
druck bringen. Eg gibt recht vie­
le Losungen, welche fordern, den 
für die meisten Menschen heili­
gen Namen W. I. Lenins zu 
schützen, und die haltlosen An­
schuldigungen von der KPdSU 
— der Initiatorin der Perestroi­
ka — abzuwenden

Rund 150 000 Moskauer zogen 
am Mausoleum vorbei, und wie­
derlegten somit völlig die Be­
hauptungen der Antiperestroika­
kräfte, die Sowjetmenschen hät­
ten den Glauben an den Sozialis­
mus verloren. Die Ideen des Ok­
tober sind vorläufig noch nicht 
verwirklicht, sie werden aber 
ewig fortleben, und dem werktä­
tigen Volk den Weg zur Realisie­
rung seiner Grundinteressen wei­
sen.

Nach der Einbuße Ihrer ehema­
ligen „Geschlossenheit" Ist die 
Gesellschaft in Bewegung ge­
kommen, es geht ein scharfer 
politischer Kampf vor sich, und 
die linken Kräfte 
auf der Plattform 
Erneuerung der 
Gesellschaft. Und 
wichtigste Ergebnis der 
die überzeugend die Kraft 
den Massencharakter der Anhän­
ger der wahren revolutionären 
Perestroika vor Augen geführ' 
hat.

vereinlgen sich 
einer radikalen
sozialistischen 

dies ist das 
Feier, 

und

(TASS)

(Schluß)

Im Namen und im Auftrag des 
Präsidenten, des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Ministerra­
tes des Republik begrüßt und be­
glückwünscht A. S. Rjabzew die 
Militärangehörigen, die Werktä­
tigen Alma-Atas und seine Gä­
ste von der Zentraltribüne aus 
zum 73. Jahrestag des Großen 
Oktober. Es ertönen die Salven 
des Artlllerlesaluts und werden 
die Hymnen der UdSSR und der 
Kasachischen SSR intoniert.

Traditionsgemäß eröffneten den 
Vorbeimarsch der Truppen — zu 
.Fuß und als mechanisierte Ko­
lonne — die Trommler aus der 
spezialisierten Internatschule der 
Republikhauptstadt.

Die Truppenfahne wind von 
Oberst M. Garejew getragen. 
Seinerzeit hat er zusammen mit 
seinen Untergebenen über 2 000 
Minen und Geschosse in Afgha­
nistan entschärft. Ihm assistieren 
die Offiziere A. Chmys und 
I. Rjabuchin. Im Paradeschritt 
kommt eine Offizierkolonne. Ihr 
folgen die Zöglinge der Alma- 
Ataer Offizäershoohschule für 
Kommandeure der mot. Schützen­
truppen „Marschall der Sowjet­
union I. S. Konew". Sie erlernen 
beharrlich den Militärberuf. In 
allen Militärbezirken und Grup­
pen der Streitkräfte dienen er­
folgreich die Absolventen der 
Alma-Ataer Offiziershochschule 
für Kommandeure der mot. 
Sdhützentruppen. Unter denen, 
denen die Ehre ztftell wurde, an 
der Parade teilzunehmen, ist 
auch der Offiziersschüler O. Dow- 
mln, ein Lenlnstlpendlat. Der 
ehemalige scheue, schlachslge 
Bursche, der die Offiziershoch­
schule erst bezogen hat, Ist In 
ihm nicht mehr wiederzuerken­
nen. Stolz sind die Lehrer und 
Kameraden auch auf den besten 
Schüler, Hauptfeldwebel J.. Ahn 
und auf andere Offiziersschüler, 
die sich gut bewähren.

Im Vorbeimarsch sind die 
Zöglinge der Rotbanner-Offiziers 
hochschule für Kommandeure der 
Grenztruppen ,,F. E. Dzier-

Auf dem Kurs der Konsolidierung, 
Erneuerung und Hoffnung

zynskl", Trägerin des Ordens 
der Oktoberrevolution. Sie scheu­
en keine Mühe, um sachkundige 
und erfahrene Kommandeuren zu 
werden und würdig die Traditio­
nen einer der ältesten Offlzlens- 
hochschule des Landes fortzuset­
zen, die zuverlässige Hüter der 
Grenze heranbildet. Dabei helfen 
Ihnen solche Lehrer wie Haupt­
mann A. Dwornikow, Träger des 
Ordens „Roter Stern", und 
Hauptmann A. Tschursin, die in 
der Kolonne mitmarschieren. Im 
Paradeschritt marschieren der 
Lenin-Stipendiat N. Goroschko 
und der beste Offiziersschüler 
S. Nassedkin, der ein DzLerzynski- 
Stipendium bezieht.

An der Tribüne sind nun die 
Angehörigen der Nachrichtentrup­
pen und nach ihnen die Flieger, 
unter denen sich die Klassespe- 
zlalisten Sergeant J. DJom- 
kln, Fähnrich M. Borkow und 
Soldat. W. Sacharow — befinden. 
Ziemlich lebhaft wurden auf den 
Gästetnibünen die Kriegsvetera­
nen, die die Parade beobachten: 
Sie schauen mit Stolz und Ge­
nugtuung auf die strammen und 
hochgewachsenen Soldaten, die 
die Traditionen Ihrer Väter und 
Großväter in Ehren fortsetzen.

In exakter Ordnung marschie­
ren die Einheiten der Innentrup­
pen, der Miliz und die Ehren­
wachenkompanie. Das stimmt, daß 
der Schleier des Geheimnisvollen 
von unseren Streitkräften in letz­
ter Zelt genommen wurde. Immer 
öfterer werden in ihren Kollekti­
ven Tage offener Türen veran­
staltet, zu den Soldaten kommen 
Landsleute aus verschiedenen Re­
gionen der Republik und des 

Landes. Und sie dürfen nicht rrur 
flüchtig die Kasernen besichtigen 
und an Soldatenmahlzeiten teil­
nehmen, wie früher. Mit den teu­
ren Gästen werden „Rundtisch­
gespräche" veranstaltet, auf Ihre 
Hilfe stützt man sich bei der Ar­
beit zur Festigung der Disziplin 
und zur Vervollkommnung der 
Geflechtsausbildung.

In den Gesprächen mit den 
Kommandeuren hört man mitun­
ter, daß oft nur ungenügend vor­
bereitete Burschen In die Trup­
peneinhelten kom m e n. Das 
stimmt, und solcherlei .Versäum: 
nlssen müssen alle — die Offizie­
re, Eltern und Massenorganisatio­
nen — gemeinsam beseitigen. 
Gerade davon war die Rede auf 
dem Jüngsten Kongreß der Sol­
daten- und Matrosenmütter in 
Alma-Ata. Heute ist es wie nie 
.zuvor wichtig, das Verbunden­
sein zwischen Armee und Volk zu 
festigen und den sozialen Schutz 
der Soldaten und anderer Armee­
angehörigen zu gewährleisten.

Man hört Motorensurren: Die 
Militärtechnik kommt angefah­
ren. Zu den besten in Ihren Ein­
heiten zählen hier die Schützen- 
panzerfahrer Sergeant I. Schan- 
dybajew, die Soldaten A. Sido­
row, A. Alijew, Ch. Satarow.

Die Parade in Alma-Ata hat 
wieder einmal gezeigt, daß die 
In Kasachstan dienenden Solda­
ten den ruhmreichen Revolutions­
und Kampftradltlonen, dem so­
zialistischen Internationalismus 
und sowjetischen Patriotismus 
treu und immer bereit sind, die 
Republik wie auch die ganze So­
wjetunion zu verteidigen.

Nach der Parade herrschte 
auf dem Platz paar Augenblicke 
lang Stille. Dann erklangen wie­
der die Trompeten. Weit ringsum 
erschallte in Kasachisch und Rus­
sisch die Begrüßung: „Es lebe 
der 73. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution!“

Der festliche Umzug der Ver­
treter der Werktätigen wind mit 
der Fahne Alma-Atas eröffnet. Die 
Ehre, die Fahne zu tragen, ist 
dem Wärmetechniker Sh. L. Ka 
shimow anvertraut worden. Ihm 
assistieren N. L. Shmerenezkaja, 
Schauspielerin am russischen 
Akademischen Republik-Theater 
„M. J. Lermontow", und M. A. 
Karimow, Vorsitzender des tata­
rischen Kulturzentrums. Hinter 
Ihnen schreiten die Mitglieder 
des Büros des Stadtparteikomi­
tees, des Präsidiums und des 
Exekutivkomitees des Stadtso 
wjets der Volksdeputierten, Eh­
renbürger, Kriegs- und Arbeits­
veteranen.

In breiten, buntfarbenen Strö­
men kommen die Demonstranten 
auf den Platz. In den ersten Rei­
hen sind die vereinten Kolonnen 
der Stadtbezirke mit Fahnen, von 
Produktionsaktivisten flankiert, 
auf Kraftwagen montierten Dekor­
anlagen und mit den sogenann­
ten „Ausweisen" der Stadtbezir­
ke. Es ist bemerkenswert, daß man 
fast keine kostspieligen Kon­
struktionen sieht. Dafür gibt es 
in den Händen der Demonstran­
ten eine Menge von Blumen, ver­
schiedenfarbige Luftballontrau­
ben, kleine Plakate und Losun­
gen.

Die einfachen und zugängli­
chen Worte auf den Stoffbahnen 

fordern das multinationale Volk 
Kasachstans zur realen Erlan­
gung der Souveränität mittels ei­
ner auf neuer Grundlage beru­
henden freiwilligen Union der 
Sowjetrepubliken, zu Frieden und 
Einvernehmen in der Gesell­
schaft, zu beharrlicher Arbeit, 
damit unsere ganze Gesellschaft 
ein qualitativ höheres Lebensni­
veau erreicht.

Leider begehen die Arbeits­
kollektive das Fest in einer 
komplizierten Wirtschaftssitua­
tion. Das weisungsgebundene 
Leitungssystem der Volkswirt­
schaft wird abgebaut, die frühe­
ren Beziehungen zwischen den 
Betrieben und Organisationen 
werden aufgelöst, und die neuen 
sind noch nicht so richtig wirk­
sam. Das hat unter einem Teil 
der Leiter, Spezialisten und Ar­
beiter ein Gefühl der Verwir­
rung aufkommen lassen. Einer­
seits treten sie gegen das Dik­
tat der Behörden auf, andererseits 
erheben sie nach wie vor An­
sprüche an diese wegen der 
schlechten Versorgung mit Roh­
stoffen und MateriaUen und we­
gen anderer Fragen.

Belm Suchen von Wegen zur 
Lösung akuter Probleme sind die 
Schrittmacherbetriebe beispielge­
bend. So haben die Kollektive des 
Moskauer Stadtbezirks Alma-Atas 
Findigkeit, Initiative und wirt­
schaftliche Umsicht gezeigt und 
Industrieproduktion in Werte von 
11,5 Millionen Rubel mehr er­
zeugt als In der entsprechenden 
Periode des Vorjahres. Besonders 
erfreulich Ist, daß sämtlicher Zu­
wachs durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt wur­

de und um 9,3 Prozent anstieg. 
Folglich kann man auch In ei­
ner äußerst schwierigen Situation, 
wo neue Formen und Methoden 
der Wirtschaftsführung aufkom­
men, erfolgreich arbeiten.

Die Transparente, getragen von 
den Werktätigen dieses Stadtbe­
zirks, informieren darüber. daß 
über das Plansoll hinaus viele 
Konsumgüter erzeugt und entgelt­
liche Dienste geleistet worden 
sind, daß der Einzelhandelsumsatz 
gestiegen ist. Die neuen Wirt­
schaftsbeziehungen, die sich in 
der Leichtindustrie der Republik 
herâusbllden, haben hier gehol­
fen, den Produktionsausstoß um 
nahezu 20 Millionen Rubel zu 
vergrößern. Diese Tatsachen be­
weisen, daß die Kasachstaner sich 
immer beharrlicher und effekti­
ver dafür e^nßetzen, schneller aus 
der KfTse herauszukommen und 
eich auf die Tätigkeit unter 
marktwirtschaftlichen Verhältnis­
sen vorzjuberelten.

Die Werktätigen Alma-Atas 
sind in dieser Hinsicht bei wei­
tem nicht die letzten. Sie schen­
ken immer mehr Aufmerksam­
keit der Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. In der Hauptstadt wur­
den um nahezu 12 Prozent mehr 
Mittel als lm Vorjahr für die 
Rekonstruierung und technische 
Umrüstung der Produktion ver­
ausgabt. Auf diese Weise haben 
die Arbeiter und Spezialisten der 
Industrie Alma-Atas den Anteil 
der dem Weltniveau entsprechen­
den Produktion aut 23,5 Prozent 
gebracht. Im ersten Halbjahr Ist 
mit der Produktion von 208 neu­
en Erzeugnisarten begonnen wor­
den, von denen 13 erstmalig im 
Lande hergestellt wenden.

Und dennoch gibt es noch vie­
le Mängel und Fehlkalkulationen 
in unserer Industrie, in der Land­
wirtschaft, lm Bau-, Verkehrs- und 
Fernmeide wesen. Davon gibt es 
vorläufig wohl mehr als Wand­
lungen zum Besseren und Erfol­
ge. Doch die Teilnehmer des 
festlichen Umzugs führten, die 
Stimmung Hunderttause n d e r 
Werktätiger der Stadt zum Aus­
druck bringend, ihre unerschüt­
terliche Entschlußkraft vor Au­
gen, die Schwierigkeiten au über­

winden, der Volkswirtschaft auf 
die Beine zu helfen und dadurch 
ein höheres Wohlstandsniveau der 
Bevölkerung zu erreichen.

Mit dem Vorbeldefllleren der 
Fahnenträger fand die Manifesta­
tion der Werktätigen Alma-Atas 
Ihren Abschluß. Sie widerspie­
gelte den Optimismus und die 
Überzeugtheit der Hauptmasse 
der Bevölkerung von einer er­
folgreichen Realisierung des um­
fassenden Programms der er­
sprießlichen Wandlungen, die von 
den Jüngsten Tagungen der Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Kasachischen SSR, vom XXVIII. 
Parteitag der KPdSU und dem 
XVII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans geplant 
worden sind, von der Richtigkeit 
der sozialistischen Option, der 
Ideen der revolutionären F 
neuerung.

Abends erstrahlten über der 
Stadt die Lichter des festlichen 
Feuerwerks.

A
Der 73. Jahrestag des Oktober 

wurde aucfi"ln anderen Städten, 
Siedlungen, Dörfern und Aulen 
der Republik feierlich begangen, 
doch überall auf eigene Art. Es 

\ gab auch Manifestationen, darun­
ter unter Teilnahme informeller 
Vereinigungen, Meetings, Ver­
sammlungen, Volksfeste und Kon­
zerte. Nicht alle brachten Ihr 
Verhalten zum denkwürdigen Da­
tum der Errichtung der Sowjet­
macht auf die gleiche Weise zum 
Ausdruck. Es überwogen Jedoch 
das positive Vorgehen, die Ent­
schlußkraft, die revolutionäre Um­
gestaltung der Gesellschaft fort­
zusetzen und die Völkerfreund- 
schraft zu festigen. Die über­
wiegende Mehrheit der Teilneh­
mer der Festlichkeiten hat die 
Losungen des Politbüros des ZK 
der KPdSU zur Oktoberfeier, die 
Deklaration über die Staatssou­
veränität Kasachstans gebilligt 
und sich bereit erklärt, auch 
künftig auf dem Kurs der politi­
schen und sozialökonomischen 
Fortschritts, der Erneuerung und 
der Vervollkommnung sämtli­
cher Lebensbereiche weiterzuge­
hen.

(KasTAG)
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UZE
Rücktritt der

Regierung gefordert
Sofioter Studenten haben in 

der Nacht zum Dienstag die 
hauptstädtische Universität be­
setzt und In einem Memorandum 

\ten Rücktritt der 'Regierung ver­
langt. Sie weiden von Streikko­
mitees aus 19 Universitäten und 
Hochschulen unterstützt, die In 
den kommenden Tagen ähnliche 
Aktionen planen. Eine der Forde­
rungen der Studenten lautet, daß 
das die Bulgarischen Sozialisti­
schen Partei enteignet werden 
soll. 60 Studenten der technischen 
Hochschule besetzten das Haupt­
gebäude der Bildungseinrichtung. 
Im Ergebnis der ersten landeswei­
ten Protestaktionen der Studen­
ten, die In den Betrieben aller­
dings wenig Unterstützung fand, 
hatte Anfang Juli der damalige 
Staatspräsident Petyr Mladenow 
seinen Rücktritt einreichen müs­
sen.

Das bulgarische Staatsober­
haupt Shelju Shelew hat indessen 
die streikenden Studenten zur 
Beendigung Ihrer Aktion aufge­
fordert, um den Frieden Im Lan­
de zu erhalten. In einer von 
Präsidentensprecher Valen 11 n 
Stojanow im Rundfunk verlese 
nen .Erklärung werden die For­
derungen der Studenten als legi­
tim anerkannt, doch sei der Streik 
kein geeignetes Mittel zu Ihrer 
Durchsetzung, zumal im Augen­
blick zwischen den politischen 
Kräften aktive Konsultationen 
geführt würden. Die Studenten 
hätten nicht das Recht, sich die 
Rolle eines Garants der demokra­
tischen Entwicklung anzumaßen.

Noch vor Entscheidungen über 
eine künftige bulgarische Regie­
rung im Parlament In Sofia, die 
für Donnerstag erwartet wenden, 
hat sich der Vorsitzende der 
BSP, Alexander Lilow. In einem

Forderungen der
Sudetendeutschen abgelebnt

Gegen eine Rückgabe des nach 
dem Zweiten Weltkrieg konfis­
zierten Eigentums der Sudeten- 
deutschen halben sich in einer von 
CTK vorgenommenen Umfrage 
unter politischen Parteien des 
Landes sowohl das Bürgerforum, 
die Tschechoslowakische Volks­
partei als auch die Kommunisti­
sche Partei ausgesprochen. Zu­
gleich wird von ihnen auch das 
Recht auf Entschädigung durch 
die Tschechoslowakei verneint. 
Lediglich die Bewegung für de^ 
mokratlsche Selbstverwaltung — 
Gesellschaft für Mähren und 
Schlesien möchte diese Entschei­
dung allein dem Entscheid der 
föderativen Regierung dn Prag 
überlassen. Unabhängig von der 
CTK-Umfrage hat auch die So- 
7ialdemokratische Partei gegen

ie Rückkehr der Sudetenrieut- 
schen sowie eine Entschädigung 
für die Ausgesiedelten Stellung 
genommen.

Die Forderungen der Sudeten- 
deutechen nach Rückerstattung 
Ihrer nach Kriegsende beschlag­
nahmten Vermögenswerte oder 
entsprechender Entschädigung 
durch den tschechoslowakischen 
Staat haben insbesondere nach 
der deutschen Vereinigung zu be­
trächtlichen Unsicherheiten, teil­
weise sogar zu Empörung unter 
den etwa 2,5 Millionen Men­
schen geführt, die heute in den 
Grenzgebieten wohnen. Mit der 
Einführung der sogenannten 
.kleinen Reprivatisierung" Mit­
te vergangenen Monats wurde die 
Beunruhigung noch größer, da 
nun die Frage stand, ob das aus 
Staatsbesitz erworbene Privatei­
gentum an Einrichtungen von 
Handel oder Dienstleistungen 
nicht eines Tags Ansprüchen der 
ehemaligen Sudetendeutsc h e n 
zum Opfer fällt.

/In wenigen Zeile Lange Gesichter an Spaniens Sonnenküste
BUDAPEST. Eine Verelnba 

rung über nationalen Obergrenzen 
der konventionellen Bewaffnung 
der sechs Mitgliedsstaaten des 
Warschauer Vertrages ist in Bu­
dapest unterzeichnet. Das Doku 
ment, das die Limits £iür Kampf­
flugzeuge, Hubschrauber und Ar­
tillerie erschließt, signierten 
Außenminister.

GREENCASTLE. Der SPD- 
Dhrenvorsltzende Willy Brandt 
wird auf seiner Bagdadreise nicht 
vom ehemaligen Italienischen 
Premier Emilio Colombo und 
dem belgischen EG-Kommlsslons- 
mitglbed Willy De Clercq beglei­
tet. Das teilte Brand selbst auf 
einer Pressekonferenz In Green­
castle Im US-Staat Indiana mit.

PEKING/TOKIO. Chinas 
Außenminister Qian Qlchen wird 
in der kommenden Woche In meh­
rere Länder In der Krlsen<Reglon 
am Golf reisen, bestätigte Peking. 
Auch ein Besuch In Irak sei vor­
gesehen. Der ehemalige Japani­
sche Regierungschef Yasuhlro 
Nakasono ist zu einem mehrtägi­
gen Besuch nach Bagdad geflo­
gen.

WASHINGTON. China erhält 
von der Weltbank Kredite für 
landwirtschaftliche Projekte In 
Höhe von 275 Millionen Dollar. 
Entsprechend eines Kommuni­
ques der Weltbank sollen die 
Kredite zunächst für Darlehen an 
Bauern In sechs chinesischen 
Provinzen ausgereicht werden.

Interview der Zeitung „Semlc- 
delsko Sname" dafür ausgespro­
chen, daß die oppositionelle Union 
der Demokratischen Kräfte 
(UiDK) 1m Kabinett Schlüsselpo­
sitionen erhalten sollte. Als un­
logisch bezeichnete er Forde­
rungen von Oppositionsführer 
Petyr Beron, daß der Minister­
präsident von der UDK gestellt 
werden sollte. Das wäre möglich, 
wenn die Union die nächsten Par­
lamentswahlen gewinnen würden.

Die seit knapp einer Woche 
aus der oppositionellen Union der 
Demokratischen Kräfte (UDK) 
kommenden Forderungen nach 
Rücktritt der sozialistischen Eln- 
Partelen-Reglerung war am Sonn­
abend auf einem Meeting von 
mehreren Zehntausend Men­
schen nachhaltig unterstützt 
worden, währ end Gewerk­
schaften bisher zurückhaltend rea­
gierten. Die Konföderation der 
unabhängigen 'Gewerkschaften 
sprach sich am Montagabend für 
eine Koalitionsregierung aus, in 
der die UDK Schlüsselpositionen 
erhalten sollte, forderte Jedoch 
angesichts der Gefahr eines tota­
len Chaos im Land den gemäßig­
ten Flügel der Opposition und die 
radikalen Kräfte der Sozialisten 
zu einem historischen Kompro­
miß in der Frage der politischen 
Zugehörigkeit des Ministerpräsi­
denten auf. Der Vorsitzende des 
bulgarischen Unternehmerverban- 
des ,,Union für Wlrtschaftslnltia- 
tive“ Valentin Mollow sprach 
sich strikt gegen eine UDKnRe- 
glerung aus.

Zu einer Zuspitzung der Situa­
tion In Bulgarien kann es nach 
Ansicht von Beobachtern durch 
jüngste Streikdrohung des Erd­
ölkombinats Burgas kommen.

Die Prager Presse war sich 
weitgehend einig in der Ableh­
nung der sudetendeutschen For­
derungen, wobei es Nuancierun­
gen 1m wesentlichen nur bei der 
Form der Zurückweisung gab. 
.jLldove Novlny" erinnerte an 
das grausame Geschehen von Ll- 
dlce und stellt dabei die Frage, 
wie die Verbrechen aufzurech­
nen seien.

'Die Zeitung ..Hospodarske No- 
vTfiy" teilte unter Berufung auf 
das Außenministerium in Prag 
mit, daß seinerzeit die Repara- 
tiondkommlsslon der Alliierten die 
Ansprüche der Tschechoslowakei 
auf das Eigentum der Sudeten­
deutschen bestätigt hätte und die­
se selbst bereits zum großen Teil 
durch Bonn entschädigt worden 
seien. Ungeachtet dessen sei 
Prag bereit, mit der Bundesre 
glerung über das ehemalige Ei­
gentum der Sudetendeutschen zu 
verhandeln. 'Dieser Standpunkt — 
Verhandlungen auf Regierungs­
ebene, keine Anerkennung Ir­
gendwelcher Rechte von Privat­
personen — wurde auch während 
des Besuches von Bundes­
außenminister Genscher in Prag 
bekräftigt.

Ob diese Versicherungen aus­
reichen, um die 'Menschen In 
den Grenzgebieten zu beruhi­
gen, oder ob nicht aufs neue In­
zwischen nahezu verschwunde­
ne Feindbilder aufleben, bleibt 
abzuwarten. Einstweilen lautet 
der Tenor: Ja zur Versöhnung, 
zur Zusammenarbeit und friedli­
chem Zusammenleben entlang 
der Grenze — nein zu Jeder 
Form der Entschädigung für die 
einst etwa drei Millionen Deut­
schen, die früher In den Gebieten 
lebten.

„Welchen Weg soll man bei der Entwicklung des Kraftwagenbaus 
der Zukunft beschreiten oder, anders gesagt, wie ist der Konkurrenz­
kampf auf dem Kfz-Weltmarkt zu gewinnen?" Diese Frage stellt der Vor­
sitzende der größten amerikanischen Klz-Baugesellschaft „General Mo­
tors" Roger Smith und gibt darauf folgende Antwort: „Für mich steht es 
außer Zweifel, daß die Zukunft treibstoffsparsamen und ökologisch sau­
beren Autos gehören wird. Gegenwärtig bereiten sich die Betriebe un­
serer Firma auf den Beginn eines serienmäßigen Austoßes von Autos 
vor, die mit Elektrobatterien statt mit traditionellen Benzin und Diesel­
öl arbeiten."

Es ist eine zukunftsträchtige und verlockende Idee, doch gibt es 
nach Meinung von Spezialisten auf dem Wege der Schaffung des Se­
rienmodells gewisse Schwierigkeiten. Sie bestehen vor allem darin, daß 
das Auto dieser Klasse nach 120 Meilen Fahrt eine Neuladung der 
Batterien benötigt. Nach 25 000 Meilen, müssen die Batterien ausgewech. 
seit werden, was den Autobesitzern 1 500 Dollar kosten wird. Allerdings 
ist berechnet worden, daß die Amerikaner im Tagesdurchschnitt maxi- 
mum acht Meilen fahren, und sie werden ausreichend Zeit haben, um 
die Batterien neuzuladen. Außerdem sollen die Batterien mit der Zeit 
eine Vervollkommnung erfahren und werden erst nach 40 000 Meilen 
Fahrt auszuwechseln sein.

Unser Bild: Der neue PKW, vorläufig noch ohne Benennung und 
Seriennummer, arbeitet mit elektrischen Batterien und wird in der näch­
sten Zukunft von „General Motors" auf den Binnen- und Weltmarkt 
gebracht werden. Foto: TASS

Der Hradschin ist wohl die bedeutendste Sehenswürdigkeit von Prag. 
Er widerspiegelt die Geschichte des Volkes. Zahlreiche regierende Dy­
nastien wechselten hier einander ab; sie alle ließen Neubauten auffüh­
ren, so manches hinzu- und umbauen. Daher sieht man im Hradschin un­
terschiedliche Baustile.

Seif 1918 ist der Hradschin die Residenz des Staatsoberhauptes.

Unser Bild: Die Ehrenwache in neuer Uniform im Prager Hradschin. 
Die Uniform erinnert an die Gründung der ersten Republik im Jahre 
1918 und ist vom bekannten Modelleur T. Pisfek entworfen worden.

Foto: TASS

In den neun zentralen und 
slüldnchen Provinzen Angolas hat 
erneut die Hungersaison begon­
nen, nachdem in den vergange­
nen vier Dürrejahren bereits 
über 10 000 Menschen ver­
hungert sind. In diesem Jahr be­
steht Jedoch die Hoffnung, daß 
Tausende gerettet wenden kön­
nen, da in der ganzen Welt eine 
umfangreiche Spenden- und 
Hilfsaktion gestartet wundfe. Auch 
fünf ostdeutsche Organisationen 
und Einrichtungen hatten zu einer 
Hungertülfè für Angola aufgeru­
fen.

Mitte Oktober war ein Sonder- 
hiilfsprogramm der UNO für An­
gola angekündigt worden. Der 
70-Mlllionen Dollar-Plan sieht 
vor, in den nächsten sechs Mona­
ten 100 000 Tonnen Nahrungs­
mittel an 1,9 Millionen Einwohner 
der betroffenen Regionen zu lie­
fern. Die Verwirklichung des 
Programms hängt jedoch noch

Stützpunkt für 
Kampfbomber

Die USA-Regierung besteht 
entgegen der Auffassung des 
Kongresses weiterhin auf der Er­
richtung eines neuen amerikani­
schen Luftwaffen-Stützpunktes in 
Italien. Dieser soll mit einem 
Kostenaufwand von 500 Millionen 
Dollar bei Crotone errichtet wer­
den und Kampfbomber aufneh­
men, die aus Spanien abgezogen 
werden müssen. Der Kongreß 
hatte Jedoch diese Position im 
8,4 Ml’Harden betragenden Ein­
zeletat für militärische Bauten 
im noch nicht bestätigten Ge­
samthaushalt wegen der gemin­
derten sowjetischen Bedrohung 
gestrichen. Dagegen werde Prä­
sident Bush sein Veto einlegen, 
kündigte Pentagon-Sprecher Pe­
te Williams in Washington an.

Hilfe für hungerndes Angola
von Übereinkünften mit der Re­
bellenorganisation UN1TA ab, 
die dem Land seit 15 Jahren ei­
nen blutigen Bürgerkrieg aufge­
zwungen hat. Die Schaffung eines 
,,Korridors des Friedens" zum 
Transport der Hllfsgüter ist Vor­
aussetzung dafür, daß die Hilfs­
güter schnell und unkompliziert 
an Ihre Bestimmungsorte gelan­
gen. Der UNO-Plan nennt als 
Beispiel, daß ein Lastwagen bis 
zu 40 Tage unterwegs wäre, 
wenn er von einem Militärkon­
voi begleitet werden müßte. Die 
Ladung könnte innerhalb von 
vier Tagen ihr Ziel erreichen, 
wenn die Fahrzeuge mit UNO- 
Flaggen versehen und nicht an­
gegriffen werden. Die Aussichten 
für ein Übereinkommen mit der 
UN ITA sind gewachsen, nachdem

Kämpfe dauern an
Die Extremisten haben am 

Montag zwölf Raketengeschoße 
auf Wohnviertel Kabuls abge­
schossen, meldet die Nachrichten­
agentur Bakhtar. Dabei wurden 
fünf Menschen verlezt.

Einheiten der Garnison von 
Kabul setzten in den vergange­
nen 24 Stunden Razzien in Vor­
orten der Hauptstadt fort. Sicher­
gestellt wurden 180 Minen, Dut­
zende Artlllertegesohoße und sub­
versive Schriften.

Einheiten der „Islamischen 
Partei Afghanistans" griffen am 
Sonntag in der Provinz Badakh- 
shan befestigte Punkte der „Isla­
mischen Gesellschaft Afghani­
stans" an. Während des Gefechts 
verloren beide Selten Dutzende 
Mann an Toten und Verletzten.

Am Sonnabend wunde In der 
Provinz Ghazni eine Gruppe von 
Vertretern der in Ravalplndi ge­
bildeten ,,0'bergangsreglenung der 
Modschaheddin" von Extremisten 
aus der „Islamischen Partei Af­
ghanistans" erschossen. Die Ab­

Jeder könnte es kommen sehen, 
und doch wollte es keiner so rich­
tig wahrhaiben: Der seit Jahren 
andauernde Bauboom an Spaniens 
Costa Del Sol müßte zwangsläu- 
Xeln Ende mit Schrecken 

en. Jetzt wurde das Desaster 
amtlich, Baulöwen, Politiker und 
Tburlsmusverantwortllche der 
Provinz Malaga kamen überein­
stimmend zu dem Schluß, daß 
gegenwärtig 25 000 neue Ferien­
wohnungen unverkäuflich sind. 
KleAnlaut gab man zu, daß die 
Ökologen, die vor der wachsenden 
•Zementierung der südlichsten 
Küste Spaniens warnten, doch 
wohl nicht lauter schwarzmalen­
de Spinner gewesen sind.

Die mit Hochhäusern garnier­
ten Strände, die sich an Berghän-

Südafrika -
Der inierniitlunale Sporlboykott 

gegen Südafrika wird solange 
fortgesetzt, bis entscheidende 
Schritte zur Beseitigung der 
Apartheid getan sind. Das be­
kräftigten die Repräsentanten der 
Assoziation der Nationalen Olym­
pischen Komitees Afrikas, des 
Obersten Sportrates von Afrika 
und der Union der Afrikanischen 
Sportverbände In Harare zum Ab­
schluß Ihres Treffens mit Vertre­
tern der südafrikanischen Sport­
konföderation, des nationalen

Es fehlt an allen Ecken
Finsternis und Kälte sollen Im 

kommenden Winter aus den 
Wohnungen der Rumänen ver­
bannt sein. Das versprach Pre­
mierminister Petre Roman. Es 
wird außerordentlicher Anstren­
gungen bedürfen, dieses Ver­
sprechen zu halten, denn In der 
rumänischen Energiewirtschaft 
fehlt es an allen Ecken und En­
den.

Einen Vorgeschmack bekamen 
die Bewohner einiger Landestel- 
le, als kürzlich durch einen 
Schaden In einer südukrainischen 
Schaltstation die Stromimporte 
aus der Sowjetunion, die einer 
Kraftwerkskapazität von 800 
MW entsprechen, für eine Woche 
ausfielen. Vielerorts sank die 
Netzspannung unter das erträg­
liche, und ein annähernder Aus­
gleich konnte nur durch Anfah­
ren einiger Wasserkraftwerke er­
zielt werden. Das verbrauchte 
Wasser aus den ohnehin schon

Konsultationen über die 
Situation im Golfgebiet

Die sich verschärfenden Span­
nungen in der Krisenregion am 
Golf waren am Dienstag In Kai­
ro Hauptthema eines Treffens 
zwischen den Außenministern 
Chinas und der USA, Qlan Ql­
chen und James Baker. Die Be­
gegnung fand nach Abschluß ei­
nes Gespräches Bakers mit dem 
ägyptischen Präsidenten Hosni 
Mubarak auf dem internationalen 
Kairoer Flughafen statt, wo der 
chinesische Außenminister zu fei­
nem offiziellen Besuch Ägyptens 
eingetroffen war.

In Kairo will Qian Qlchen mit 
Hosni Mubarak Konsultationen 

im vergangenen Monat die Re­
bellenorganisation die Regierung 
von Jose Eduardo Dos Santos 
anerkannt hat.

UNO-Angaben zufolge hat die 
anhaltende Trockenzeit in Ango­
la die Existenzgrundlagen von 
1,45 Millionen Menschen zer­
stört, etwa einem Viertel der Be­
völkerung in der Region. Hinzu 
kommt, daß Zehntausende durch 
die bewaffneten Auseinanderset­
zungen aus Ihren Dörfern ge­
trieben wurden und jetzt Flücht­
linge im eigenen Land sind. Der 
Bürgerkrieg hat darüber hinaus 
noch unübersehbare Schäden in 
der Wirtschaft und Landwirt­
schaft angerichtet.

Mit der Verteilung der Le­
bensmittel soll daher gleichzeitig 
darangegangen wenden, Brunnen 

ordnung weilte in der Provinz 
zur Beilegung innerer ■Gegensät­
ze zwischen der „Islamischen 
Partei Afghanistans' 'und „Isla­
mischen Gesellschaft Afghani­
stans". Aber wegen ernsthafter 
Meinungsverschiedenheiten mit 
dem Anführer der „Islamischen 
Partei Afghanistans", Gulbuddin 
Hekmatyar, erteilte er persönlich 
den Befehl, die Vertreter der 
Regierung zu vernichten.

Fünf bewaffnete Gruppierun­
gen — insgesamt 500 Mann — 
streckten in der Provinz Ghazni 
ihre Waffen.

Der Anführer der „Dber.gangs- 
regierung der Modschaheddin", 
Slbghatullah Mojaddedl, er­
klärte am Montag in Teheran, 
daß die Untätigkeit seiner Regie­
rung auf die fehlende Einheit zwi­
schen den Gruppierungen der 
afghanischen Modschaheddin zu- 
rückzufiühren ist, die gegen das 
gegenwärtige Kabuler Regime 
kämpfen.

gen wie Kletten hochziehenden 
-Fertenkomplexe, die enge Be­
bauung praktisch Jeden freien 
Stückes Land schreckt auch edn- 
geschworene Liebhaber der Son­
nenküste ab. Scharenweise kehrt 
man dem bisherigen Eldorado der 
sonnenhungrigen Nord- und Mlt- 
teleuropäer der Rücken und sucht 
anderswo nach mehr Lebens­
qualität oder wenigstens Rest- 
beständen unzeretörter Natur.

Für die Provinz Malaga ist es 
ein schwerer Schlag, denn gerade 
die „Residentes", das heißt die 
'Eigentumswohnungen besitzenden 
Ausländer, hatten das Geld In die 
Kassen gebrächt. 32 Prozent der 
ganz oder zeitweilig In Spanien 
lebenden Ausländer — viele von 
Ihnen sind betuchte Senioren —

Sportboykott
Sportrales, des Obersten Sport­
rates Südafrikas und des südaf­
rikanischen Nationalen Olympi­
schen Komitees.

Als weitere Vorbedingung für 
die Wiederaufnahme der südaf­
rikanischen Sportler In den Welt­
sport wird die Bildung eines ein­
heitlichen nlchtrasslsti sehen 
Sportverbandes für Jede Sportart 
und eines einheitlichen Sport- 
grfeinlums oder Nationalen Olym­
pischen Komitees verlangt. Die 
südafrikanischen Sportverbände 

weit unter der Norm gefüllten 
StaubeqKejj wird nun im Winter 
fehlen.

Von den 72 Kraftwerksblök- 
ken mit Installierter Leistung von 
3 700 MW, die bis zum Winter 
durchlgesehen und repariert sein 
sollten, sind bis 30. Oktober erst 
17 mit Insgesamt 814 MW wie­
der In Betrieb gegangen. Bis 
Jahrresende hofft man auf die 
Fertigstellung weiterer 27 Aggre­
gate mit einer Gesamtkapazität 
von 2 000 MW, die restlichen 28 
folgen erst im nächsten Jahr.

Was das Energienetz und die 
Heizkraftwerke angeht, so ver­
sicherten die Betreiber, sie seien 
für den Winter gerüstet. Nur bei 
Temperaturen unter Minus 15 
Grad Celsius könne das Netz In 
Bukarest, Timisoara und einigen 
anderen Städten nicht die erfor­
derliche Heizleistung garantieren. 
Bukarest, dessen Stadtteile über­
wiegend mit Fernwärme versorgt 

über die Situation im Golfgebiel 
und der Beilegung der Krise füh­
ren. Ägypten ist die erste Etappe 
einer Sondierungsmission des 
chinesischen Politikers, zu deren 
weiteren Reisezielen Saudi-Ara­
bien, Jordanien und Irak gehören. 
Zu Beginn seiner Vier-Staaten- 
Tour hatte Außenminister Qian 
Qlchen vor der wachsenden 
Kriegsgefahr in der Golfregion 
gewarnt und intensivierte An­
strengungen als notwendig be­
zeichnet, um eine Beilegung des 
Konfliktes auf friedlichem Wege 
durchzusetzen.

zu bohren, Viehtränken anzule­
gen und Bewässerungssysteme 
zu bauen.

In den Häfen von Namlbe 
und Loblto sowie in der nach wie 
vor Illegal von Südafrika besetz­
ten Küstenstadt Wahrt s Bay ist 
man darauf vorbereitet, in den 
nächsten Wochen und Monaten 
zehntausende Tonnen Weizen, 
Reis und Mals zu löschen und ins 
Landesinnere weiterzutranspor­
tieren. Entwicklungshelfer war­
nen indessen davor, daß eine 
freie Verteilung der Nahnungsgü- 
tér an die Betroffenen die Mo­
tivation einer Gemeinschaft zur 
Arbeit mindern könnte. Es müsse 
dafür Sorge getragen werden, 
daß Bauern nicht In entschei­
denden Bestellzeiten ihre 'Felder 
verlassen.

Alles wie 
gehabt

Die Mongolen feiern auch in 
diesem Jahr den Jahrestag der 
Oktoberrevolution wie frü­
her unter ihren Führern 
Zedenbal und Batmuch — und 
das gleich zwei Tage lang. Da­
für entschieden sich, wie am 
Dienstag in Ulan-Bator mitge­
teilt wurde, die Abgeordneten 
des Kleinen Staatshurals auf ei­
ner außerordentlichen Sitzung 
mit 19:18 Stimmen.

Im Mal hatte die Führung der 
Mongolischen KP dem Inzwi­
schen abgewählten Präsidium 
des Großen Volkshurals vorge­
schlagen. die Feiern zum 1. Mal 
und zum 7. November Jeweils 
auf einen Tag zu reduzieren und 
die „freiwerdenden" Tage dem 
buddhistischen Neujahrsfest im 
Februar und*den eigenen Revo­
lutionsfeiern im Juli „zuzuschla­
gen".

residierten immerhin bislang an 
der Costa Del Sol.

Jetzt will man eiligst den 
Rückfluß stoppen, hat Angst, auf 
leeren Wohnungen und diversen 
.Investruinen sitzen zu bleiben. 
Doch guter Rat Ist teuer, kaput­
tes Ambiente läßt sich nun mal 
nicht Im Schweinsgalopp repa­
rieren. Die Katastrophe kommt 
überdies zu einem Zeitpunkt, da 
In Spanien ohnehin die Tou-rls- 
muszahlen deutlich rückläufig 
sind. Schuld daran Ist neben dem 
über proportionierten Bautempo 
und der Landschaftsvenschande- 
lung auch die starke, von der 
Zentralregierung in Madrid hart­
näckig hochgehaltene Peseta. Sie 
hat vor allem die einstmals spa­
nientreuen Briten auf Trab * ge­
bracht: zurück auf Ihre Insel.

wunden aufgefordert, sich in die­
sem Sinne zusammenzuschileßen, 
damit nach der Beseitigung der 
Apartheid die Voraussetzungen 
für Ihre Teilnahme an Wett­
kämpfen auf dem afrikanischen 
Kontinent und auf Weltebene 
gegeben sind. Zur Koordinierung 
dieser Aufgaben wird aus Ver­
tretern der südafrikanischen 
Sportbünde ein „Komitee der 8" 
gebildet. Eine Spezlaikommlsslon 
soll die Entwicklung in Südafri­
ka beobachten und diese regel­
mäßig mit dem Komitee auswer­
ten, heißt es in einem zum Ab­
schluß des Treffens veröffentlich­
ten Kommunique.

und Enden
werden, verbraucht 23 Pro­
zent des Landesbedarfs.

Selbst wenn alle vorgesehenen 
Installationen verfügbar • sein 
sollten, gilt das nicht für die nö­
tigen Rohstoffe. In den ersten 
neun Monaten 1990 verzeichnete 
die rumänische Kohleförderung 
einen Rückgang gegenüber dem 
Vorjahr um etwa 40 Prozent. Ei­
ne Reihe von Kraftwerken weist 
bisher nur 30 bis 50 Prozent der 
vorgesehenen Menge an Bun­
kerkohle für den Winter auf.

Die Regierung geht davon aus, 
Im 4. Quartal 1990 Energie­
träger für mindestens 1.2 Milli­
arden Dollar elnCühren zu müs 
sen. Dafür seien Kredite gesi­
chert, verlautet aus offiziellen 
Kreisen. Für die erforderlichen 
Importe Im 1. Quartal 1991, de­
ren Wertumfang nicht geringer 
sein wird, Ist dies aber noch 
nicht der Fall.

Verkauf 
noch offen
Das größte Zeitung.' und 

Zeltschriftenhaus der ehemaligen 
DDR, der Berliner Verlag, ist ent­
gegen bisherigen Annahmen noch 
nicht an das Hamburger Verlags­
haus Gruner+Jahr und den briti­
schen Verleger Robert Maxwell 
verkauft, berichtet die „Süddeut­
sche Zeitung". Beide Unterneh­
men hätten zwar mit dem Be­
sitzer, der PDS, einen Kaufver­
trag über 235 Millionen Mark 
unterschrieben, die Regierungs­
kommission zur Überprüfung der 
Parteivermögen, die dazu eine 
Genehmigung erteilen muß, wol­
le Ihre Zustimmung jedoch ver­
weigern, berichtet die Zeitung 
unter Berufung auf Kommlssions- 
leiter Volker Kähne.

Wie es weiter heißt, hätten 
sich Vertreter der PDS-Firma 
Zentrag, unter deren Dach sich 
der Berliner Verlag befindet, und 
die beiden Käufer vor der Un­
terschrift mit Vertretern der 
Regierungskommission getrof­
fen. Dabei sei vereinbart wor­
den, daß die PDS die Kaufsum­
me der bundeseigenen Treuhand­
anstalt zur treuhänderischen Ver­
waltung übergibt, wie im Gesetz 
der DDR-Volkskammer vom 31. 
Mal 1990 festgelegt. Nach Ver­
tragsabschluß, so die „Süddeut­
sche Zeitung" weiter, habe die 
Zentrag der Regierungskommis­
sion geschrieben, daß die PDS 
das Geld behalten wolle, weil es 
ihrer Ansicht nach der Partei 
direkt zustehe. Auch wenn die 
PDS die Summe an die Treu­
handanstalt übergäbe, verbliebe 
sie In ihrem Besitz, die Partei 
könnte Jedoch nicht frei darüber 
verfügen. Seit dem 31. Mal muß 
die PDS alle Vermögenveränrie 
rungen von mehr als 10 000 
Mark bei der Regierungskommis- 
slon genehmigen lassen.

.Kähne habe der Zentrag auf 
deren Brief geantwortet, daß die 
Regierungskommission auf der 
vorangegangenen Abmachung 
bestehe. Sollte die PDS das Geld 
nicht der Treuhand übergeben, 
werde sie den Vertrag nicht ge­
nehmigen. Damit wäre er nichtig.

Wie stellen sich die Japaner eine 
moderne Wohnung vor? Darüber er­
zählt die Ausstellung „Tokio. Wohn- 
raum-90“. Wie aus den Exponaten 
ersichtlich, die alle selbst die 
kleinsten Haushaütsgegenstânde vor­
führen, bevorzugen die Japaner be­
queme Wohnungen, doch ohne zur 
Sichau getragenen Prunk, Wohnun­
gen mit Elementen modernen De 
signs und sogar des Futurismus. Be­
sondere Aufmerksamkeit gilt auf 
der Ausstellung der Nutzung techni­
scher Vervollkommnungen im All­
tag. Das Leben zwingt die Japaner, 
praktisch zu sein und alles haarge­
nau zu berechnen. Zu diesem Zweck 
sind alle ausgestellten Waren und 
Gegenstände der Innenausstattung 
mit Preislisten versehen, die später 
mit den Exponaten in die Geschäfte 
mitgehen werden.

Unser Bild: Eine Badewanne aus 
Holz — dem in Japan beliebtesten 
Stoll sogar für die Herstellung von 
Sanitäranlagen. Der Preis solch einer 
Badewanne übersteigt den Preis ei­
nes ähnlichen Erzeugnisses aus 
Kunststoff, Metall und Keramik, 
doch wie die Praxis zeigte, spricht 
das „natürliche" Material die Be­
sucher am besten an.

Foto: TASS

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Ein Dichter und Kämpfer
Zum 186. Geburtstag Ma chambet Utemissows — eines 

Kämpfers und Dichters
In den weiten hügeligen Step­

pen Nordwestkasachstans lief 
1837 schon das zweite Jahr ein 
Aufstand des kasachischen Vol­
kes. Die Khane und Bals flohen 
vor dem Zorn der Hirten und 
Bauern zum Khan Dshangir, um 
bei ihm Schutz zu finden.

Hinterher sprengten auf mun­
teren Rossen die bewaffneten Rei­
ter Issatals. ihres Heerführers, 
an dessen Seite sein Kampfge­
fährte Machambet mit Schwert in 
der Hand ritt. Von der Leiden­
schaft der herannahenden 
Schlacht berauscht, dichtete er 
seine Verse gerade im Sattel. 
Nur so kann man sich Macham­
bet vorstellen, den Kämpfer und 
Dichter, der von sich selbst sag­
te, er sei den Feinden die mit 
Blut bespritzte Spitze einer lan­
gen Lanze gewesen.

Muchtar Auesow betonte, daß 
der führende Troubadourdichter 
der Aufstände des XIX. Jahr­
hunderts Machambet war. Und 
das mit Recht. Zu dieser Zeit 
hatte sich die wirtschaftliche La­
ge in den kasachischen Auls ver­
schlechtert, die Jahrhundertalte 
-Lebensweise verfiel zusehends. 
Einzelne Sippen lebten mit ein­
ander im ständigen Zwist we­
gen des Besitzergreifens von 
Pferdeherden, zankten ständig 
um die Weideplätze.

Die gewaltige Unterdrückung 
durch die Khane rief spontanen 
Protest der Volksmassen hervor. 
Den Aufstand der Kasachen von 
1836—1837 bezeichnet man als 
eine Befreiungsbewegung.

Einer der Anführer des Auf­
standes und dessen Sänger war 
Machambet Utemlssow. Er wur­
de nicht nur wegen seiner Red­
nergabe berühmt, sondern auch 
als Beschützer der Interessen ein­
facher Nomaden. Mit Recht ist 
er In die kasachische Literatur­
geschichte als ein Schrittmacher 
der zivilen lyrischen Poesie eln-

Leidenschaftlich stellte sich 
Machambet gegen die Willkür 
der Khane. Er ritt vom Aul zu 
Aul, verfaßte Aufrufe, schrieb 
solche auch an Khan Dshangir.

1829 wurde er als Verdächti­
ger ins Gefängnis geworfen, von 
wo er nach zwei Jahren flüchtete. 
In einem seiner Gedichte sagt 
der Poet:

„Issatal war unser Anführer, 
Und Ich war sein treuer

Gehilfe...“

Prijutino — Zufluchtstätte von 
Freunden und Musen

Leningrad. Stets gastfreundlich ist der altertümliche Park Prijutino, 
der sich erneut festlich mit Poesie, Musik und teuren Namen der längst 
gegangenen Menschen erfüllt hat. Nach den umfangreichen Restaura­
tionsarbeiten wurde hier eine vortreffliche Gedenkstätte der russischen 
Kultur der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts eröffnet.

Anziehend für alle durch seine echt russische Gastlichkeit war der 
Besitzer dieses Guts Alexej Nikolajewitsch Olenin, ein Mensch von 
enzyklopädischen Wissen, das von der Antik bis in die Gegenwart 
reichte. Er war Direktor der Öffentlichen Bibliothek, Präsident der Aka­
demie der Künste, dazu Haupt einer großen Familie. Seine Tochter Anna 
sollte zu Puschkins Muse werden. 1828 schrieb der Dichter unter dem 
Eindruck der Begegnungen mit ihr viele Gedichte, darunter solche 
berühmten, wie „Ich liebte dich..." und „Sing nicht, Schöne..."

Ganz heimisch fühlten sich hier M. Glinka und A. Mickiewicz, K. 
Brüllow und W. Shukowski, A. Aljabjew und A. Wenezianow. Ein 
Liebling der Familie war I. Krylow, der hier im entlegenen „Fabulier­
zimmer" zu arbeiten pflegte. In Prijutino weilten auch viele künftige De 
kabrlsten. An jeden von Ihnen erinnert liebevoll die Museumsexposition. 
Darin sind Originalgegenstände jener Zeit vertreten. Die Geschenke 
der Nachkommen der Olenins sind der Schreibtisch, die Bronzeuhr .mit 
der Büste Voltaires und das Malteserkreuz.

Die Gedenkstätte Prijutino hat auch mit vielen Problemen zu tun. 
Man wird es noch viele Jahre lang wiederherstellen müssen. In dieser 
Sache sind den Bauarbeitern und den Restauratoren Freiwillige aus der 
Amafeurvereinigung „Mir" zu Hilfe gekommen.

Unser Bild: Der Gedenkstein für den Sohn von A. N. Olenin, den 
Leutnant N. A. Olenin, der in der Schlacht Borodino 1812 gefallen ist.

Aber der Aufstand vermochte 
einer großen Strafexpedition der 
zaristischen Armee nicht zu wi­
derstehen. In der Schlacht am 
12. Juni 1838 wurden die Auf­
ständischen trotz ihres Helden­
muts und Selbstaufopferung zer­
schlagen. Das Kräfteverhältnis 
war viel zu ungleich. Der An­
führer der Aufständischen, Issatal 
Talmanow. wurde getötet.

Machambet konnte damals ent­
fliehen und sich In der Steppe 
verbergen. Aber dem Khan 
Dshangir und dem regierenden 
Sultan Balmagambet Altschuwa- 
kow, die eine Todesangst vor ei­
nem neuen Ausbruch des Auf­
standes hatten, gelang es, eine 
Bande von Mordgesellen für gro­
ßes Geld zu dingen und den Poe­
ten und Sänger letzten Endes zu 
ermorden.

Das künstlerische Schaffen des 
Dichters läßt sich am besten an­
hand seiner Gedichte beurteilen.

In den Gedichten Macham- 
bets brodelt sein Haß gegen die 
Unterdrücker: Sie strömen
gleichsam aus dem tiefsten In­
neren heraus, sind klangvoll und 
bildhaft, rufen zum Kampf auf:

„Ich band meinen Ringpanzer 
am Sattel an.

Heimlich rief Ich Reiter
zusammen.

Weder Rast noch Ruhe gönnte 
Ich mir.

Tag und Nacht stürmte Ich 
dahin. 

Mit den zahlreichen Trupps, 
All das für deine Kinder, oh 

Narynl“ 
oder:

Foto: TASS

„Mit welcher Lust hätt' Ich 
das Schwert gezückt 

Und den Haufen
abgeschlagener 

Feindesköpfe erblickt.
Mit welcher Wonne hätt ich 
Den Todesschrei der Khane 

und Bljs vernommen, 
Die das schaffende Volk in die 

Zange genommen" 
Mit der Poesie Machambets 

beginnt die wahre Volkstümlich­
keit In der kasachischen Litera­
tur. Sein Schaffen Ist das Be­
kenntnis eines Kämpfers zur 
Sache des Volkes. Was die Tiefe 
der Agitationskraft betrifft, hat 
Machambet In der kasachischen 
Literatur nicht seinesgleichen 
1834 versuchte der Khan, Ma­
chambet sich anzunähern und 

ernannte ihn zum Stammesältesten. 
Machambet aber täuschte Ihn in 
seinen Hoffnungen. Selbst von ei­
nem Trupp des Orenburger Gou­
verneurs gefangen und dem Sul­
tan Balmagambet vorgeführt, 
senkte der Recke sein Haupt nicht 
vor Ihm. Er pries den Helden­
mut der Aufständischen und 
entlarvte die zaristischen Hel­
fershelfer. Er besang Issatal — 
seinen Gesinnungsfreund und Ge­
nossen:

„Mein Adler, der über den
Bergesspitzen schwebt...

Wenn Ich nur Im Traum deine 
Schwingen streichen könnte.

Gewahrst du meiner Klagen
Ton?

Umsonst... Denn jäh erlosch 
dein Blick." 

Machambet dichtete seine Lie­
der 1m geeigneten Augenblick, 
wenn die Umstände es erforder­
ten. Sein Realismus besteht in 
ungeschminkter Widerspiege­
lung der Ereignisse. Die Gründ­
züge seines künstlerischen Schaf­
fens sind Heroik und Volkstüm­
lichkeit. verbunden mit Improvl- 
slerungstradltlon. Meisterhaft 
verwendet der Dichter die Ge­
stalten und Traditionen der Volks­
poesie, verleiht Ihr neue Farben. 
Seine Sprache Ist sehr bild­
reich. Das kommt vor allem In 
solchen Gedichten wie „Munar- 
kun" („Düsterer Tag"), „Issdtal 
Löwenherz", „Dort bei uns In 
Naryn" und anderen zum Aus­
druck. Das künstlerische Erbe 
des Dichters Ist für die kasachi­
sche Literatur von großer Be­
deutung. Die Lieder des Recken 
flößen uns Liebe zur Heimat, 
zum Volk ein, veranlassen uns, 
an die Menschenwürde zu den­
ken.

Georg VOGEL 
Alma-Ata

Unser Bild:
Machambet Utemlssow 

Reproduktion Juri Weidmann

Memoiren 
von Kunajew 

erscheinen im nächsten Jahr 
in Kasachstan

Dlnmuchamed Kunajew, der 
im Laufe einer längeren Zelt bis 
hin zum Jahr 1986 Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und 1. Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans gewesen war, hat 
der Zeitschrift „Prostor" des ka­
sachischen Schrlftstellerverban- 
des seine Memoiren angeboten. 
Wie der Chefredakteur der Zeit­
schrift, Gennadi Tolmatschow, 
gegenüber TASS erklärte, sol­
len sie Im nächsten Jahr erschei­
nen.

Kunajew Ist heute 78 Jahre 
alt. (TASS)

Aui der Suche nach 
radikalen Mitteln
Die AIDS-Epidemle bedroht ganze Völker und Kulturen. 

Michail NARKEWITSCH, Leiter der epidemiologischen Haupt­
verwaltung des Gesundheltsmlnisteriums der UdSSR, erzählt un­
serem Korrespondenten Wladimir WOLKOW über Maßnahmen un­
seres Staates gegen diese gefährliche Krankheit sowie über die 
Zusammenarbeit mit anderen Ländern bei der Suche nach Be­
kämpf ungsmitte In gegen AIDS.

Korr.: Die ganze Weltpresse 
malt AIDS In tiefschwarzen Far­
ben. Und das ist eigentlich rich­
tig, weil diese Krankheit bald 
zur „Pest des 20. Jahrhunderts" 
werden kann, denn laut Statistik 
wird Jetzt Jede Minute ein 
Mensch infiziert. Und zur Zelt 
sind 5 bis 10 Millionen Men­
schen Träger des Hl-Virus. Gibt 
es wenigstens Irgendeine Hoff­
nung, diese Krankheit zu besie­
gen?

M. N.: Ja. Denn die Mensch­
heit erfuhr In den vergangenen 
acht Jahren mehr über AIDS als 
beispielsweise über Poliomyelitis 
In 40 Jahren. Für den Kampf ge­
gen AI'DS sind starke Kräfte ein­
gesetzt. Jetzt wenden In der Welt 
etwa 40 Präparate und viele Impf­
stoffe erprobt. Leider Ist noch 
kein radikales Mittel gegen 
AIDS erzeugt. Übrigens Ist dieses 
AIDS- Virus „zartbesaitet" und 
stlnbt bei 58°C. USA-Arzte gaben 
zwar vor kurzem die Herstellung 
eines neuen Medikaments be­
kannt, Experten stellten aber fest, 
daß es den Prozeß der Lungen­
entzündung, die AIDS begleitet, 
nur dämpfen kann, die Krankheit 
selbst nicht hellt. In der Anzt- 
praxls wird heutzutage ATZ- 
Medikament verwendet, das aber 
den Patienten nur das Leben ver­
längert, schwere Nebenwirkun­
gen hat und sehr teuer Ist. Was

„Mauer des Friedens“ am Arbat
Als Sinnbild für Wiedergeburt 

und Einigung der Völker der Er­
de Ist in den alten Moskauer Ar- 
bat-Straße die Internationale Aus­
stellung „Mauer des Friedens" 
eröffnet worden. Die zwei Meter 
hohe Mauer Ist mit 2 000 Flie­
sen mit Zeichnungen von Kin­
dern und Erwachsenen aus der 
UdSSR, Finnland, Großbritan­
nien, Deutschland, Jugoslawien, 
den USA, Kanada, der Mongolei 
und Südafrika ausgekleidet.

Die Autorin der Komposition, 
die amerikanische Künstlerin Ca­
rolina Marks, sagte bei der Eröff­
nung, die trotz strömenden Re­
gens stattfand, die Idee einer 
„Mauer des Friedens" sei Ihr 
vor einigen Jahren gekommen, 
als sie In Ihrer Heimatstadt Berke­
ley den Appell „Tu etwas für 
den Frieden heute" gelesen ha­
be. Mit Mauern, die Frieden und

Zeile zur Biographie des
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...und weiter?
Zehn Jahre sind ein großer 

Zeitabschnitt. Allerdings — Je 
nachdem, für'wen. Für ein nor­
males Theater wenig, für unser 
sehr viel. Das sind Tausende Ki­
lometer Busfahrten, schlechte 
Hotels, Kälte, Hitze und was weiß 
Ich noch: aber auch dankbare 
Zuschauer. In Jüngster Zelt steht 
unser Theater vor der einzigen 
Frage: Was werden wir morgen 
tun und wie lange noch? In den 
ersten Jahren unserer Existenz 
dachten wir ständig daran, wie 
man den Zuschauer In den Saal 
locken könnte. Es scheint, daß 
wir das geschafft haben. Außer­
dem waren wir ständig bemüht, 
unseren Landsleuten Liebe zur 
Theaterkunst anzuerziehen. Aber 
was geschieht Jetzt? Die Ausrei­
sestimmungen nehmen Immer 
mehr zu. Ich kann und will daran 
nicht hindern. Aber was soll Ich, 
was soll das Theater nun tun? 
Ohne Zuschauer gibt e3 Ja kein 
Theater!

Da geschieht folgendes: Die 
Sommergastspielreise verlief 
diesmal In den Gebieten und 
Städten Semlpalatlnsk, Pawlo­
dar, Omsk, Nowosibirsk. Die er­
ste Vorstellung in Semlpalatlnsk, 
das Haus Ist voll bis auf den 
letzten Platz! Na klar: Das Thea­
ter Ist zum erstenmal hier, die 
Leute haben schon viel von uns 
gehört, also alles in Ordnung. 
Nur noch ein kleines Problem: 
„Unser Bus Ist kaputt, könnten 
Sie, Hebe Zuschauer, unsere 
Schauspieler nicht für eine Nacht 
beherbergen?" Und schon steht 
eine Schlange vor dem Ausgang: 
„Ich nehme den da", „Ich — 
die zwei", „Gret, du kommst zu 
uns". Da staune Ich. Wo findet 
Ihr noch solche Zuschauer? Und 
so Ist es überall, ohne Ausnahme.

In Nowosibirsk geschah etwas 
Außerordentliches. Am Tag der 
Eröffnung der Gastspiele waren 
die Bühnenbilder noch unterwegs, 
die Zuschauer saßen aber schon 
Im Saal. Was tun? Zuerst ver­
suchten wir ganz sachte dem Pu­
blikum die Situation zu erklä­
ren und es dahin zu stimmen, daß 
man die Vorstellung vielleicht 
lieber verschiebe. „Verschieben 
Ja, aber heute müßt Ihr uns so­
wieso was zeigen." Und wir ta­

einen vorbeugenden Impfschutz 
betrifft, so wird solch eine wirk­
same Vakzine voraussichtlich erat 
In 5 Jahren oder noch später er­
zeugt.

Korr.: Wie sieht die sowjeti­
sche Bekämpf ungsmethodik ge­
gen AIDS laus?

M. N. Unser Bekämpfungs­
system ist wie bei anderen In­
fektionskrankheiten vor allem auf 
die Ermittlung der Infektionsquel­
le und auf die Unterbrechung c|es 
Infektionsweges bei der Übertra­
gung dieser Krankheit gerichtet. 
Nur drei Infektionswege der 
AIDS-Übertragung sind festge­
stellt: 1) über Geschlechtsver­
kehr; 2) Über Blut-iBlut-Kontakt, 
unter anderem bei der Transfu­
sion ungeprüften Blutes oder bei 
der Nutzung niohtsterller Sprit­
zen und Nadeln von Drogen­
süchtigen; 3) über die infizierte 
Mutter vor, während oder gleich 
nach der Geburt des Kindes. Jetzt 
wunden In der UdSSR umfangrei­
che diagnostische AIDS-Untersu- 
chungen bei sowjetischen „Bür­
gern, die über einen Monat Im 
Ausland arbeiteten, sowie bei 
Ausländern und Personen aus er­
höhten Risikogruppen — Drogen­
süchtigen, Prostituierten und 
männlichen Homosexuellen — 
begonnen. Die Im Laufe dieser 
Untersuchungen festgestellten In­
fizierten Ausländer wenden aus

Liebe symbolisieren, will sie die 
ganze Erde überziehen

Das erste Segment einer sol­
chen Mauer entstand 1988 In 
Berkeley. Später wurden Seg­
mente zum Gedenken der Tragö­

die von Hiroshima und zur Ehrung 
des Andenkens von Martin Lu­
ther King geschaffen. Das zweite 
Werk dieser Art beschloß Caro­
lina Marks In der UdSSR zu 
schaffen. Sie kam Im November 
1989 auf Einladung des sowjeti­
schen Friedenskomitees nach 
Moskau. An der Realisierung Ih­
res Vorhabens beteiligten sich 
Schüler und Lehrer allgemein­
bildender und künstlerischer 
Lehranstalten von Stadt und Ge­
biet Moskau. Im Sommer brach­
te die Künstlerin aus dem Kin­
derferienlager „Artek" a m 
Schwarzen Meer Fliesen mit 
Zeichnungen von Tschernobyl- 
Kindern mit. (TASS) 

ten unser Mögliches: Unterhal­
tungen, Liedervortrag, einfach 
Improvisationen in Hochdeutsch, 
Wolgadeutsch, Plattdeutsch — 
die Zuschauer interessierten sich 
für alles. Dies war für sie die 
beste Vorstellung. Die Leute 
gingen überglücklich nach Hau­
se, um morgen wieder zu kom­
men, denn „das sind Ja unsere!" 
Dieses unsere hörte man plötz­
lich überall. Und dann zum Ab­
schied — Tränen des Glücks, 
der Freude und der Dankbarkeit. 
In dem Augenblick glaubt man, 
seinen Platz Im Leben gefunden 
zu haben.

Aber am anderen Tag kommt 
das Erwachen. Das Theater muß 
neue Stücke aufführen. Aber wo? 
Wir haben keine Proberäume. 
Das Theater braucht eine Bühne, 
und die gibt es nicht. Mieten — 
Ja, aber dazu braucht man viel 
Geld. Und außerdem können wir 
doch nicht ewig reisen!

Aber nun — wieder mal eine 
Reise. In die Ex-DdR: Witten­
berg, Bautzen und Berlin. Als 
man uns auf den Hauptbahnhof 
in Berlin sagte, das Publikum 
hier erwarte uns kaum und habe 
mehr mit sich zu tun, waren wir 
niedergeschlagen. Wie Im Sprich­
wort: Ein ungebetener Gast Ist 
eine schwere Last. Aber nach 
der ersten Vorstellung In Witten­
berg war unsere schlechte Lau­
ne dahin. Es stellte sich heraus, 
daß die Probleme der Stücke 
„Auf den Wogen der Jahrhun­
derte", „Menschen und Schick­
sale", „Emigranten" — so ziem­
lich die Probleme auch der DDR 
Bürger sind. Eine Offenbarung? 
Nein. Es hat sich noch einmal be­
wiesen — das Theater lebt und 
die Menschen brauchen es. Und 
wir sind den Zuschauern und den 
Organisatoren unserer Reise für 
Ihre Gastfreundschaft sehr dank­
bar.

Nun ist die 11. Spielzeit er­
öffnet. Wie wird sie sein? Was 
bringt sie uns?

...Ich spaziere durch Moskau. 
Bolschaja-Gruslnskaja-Straße 17. 
Hier bekommen täglich durch­
schnittlich 150—200 Personen 
Ausreisepässe... Meine Zuschau­
er...

Peter WARKENTIN 

der UdSSR ausgewiesen, und die 
Sowjetbürger einer Dlspensalre- 
kontrolle unterzogen.

Korr.: Ein Gebot Jeder medizi­
nischen Einrichtung ist die Ge­
heimhaltung der Krankheit vor 
dem Patienten. Das Leben zeigte 
aber, daß die Erkrankungen ein­
zelner Personen in Kleinstädten 
oft bekannt werden und daß die 
Öffentlichkeit verlangt, sie ir­
gendwohin zu verbannen. Ist das 
gerecht?

M. N.: Leider kommen solche 
Fälle in Klein- und Großstädten 
vor. Darüber hat unsere Presse 
offen, natürlich ohne Namen ge­
schrieben. Noch können wir 
nicht lOOprozentlg garantieren, 
daß solche Fälle nicht mehr vor­
kommen, well nicht alle Arzte 
genug Beruftsethlk haben. Jetzt 
wurde In Leningrad die landeser­
ste Poliklinik für die AIDS-Dlag- 
nostlk- und Prophylaxe eröffnet, 
was eigentlich viele Probleme, 
auch moralische, lösen muß.

In vielen Ländern gibt es 
Gesetze, die den AIDS-Knanken 
das Recht garantieren, 1m Kol­
lektiv zu anbeiten, sich durch Ihr 
eigenes Territorium frei zu bewe­
gen und sogar Auslandsreisen zu 
machen. In unserer Gesetzgebung 
Ist aber ein Verhalten gegenüber 
den AIDS-iKranken nicht festge­
legt. deshalb entstehen unter­
schiedliche Streitfragen. Bei­
spielsweise widerspricht unsere 
medizinische Praxis einigen Pa­
ragraphen des Strafgesetzbuches, 
so wird bei uns Homosexualität 
gesetzlich verfolgt und der Homo­
sexuelle bestraft. Wie soll ein 
Arzt in solch einer Situation 
handeln, wenn der Homosexuelle 
zu Ihm kommt, sich dem Anti- 
HIV-Tast unterziehen will und 
offen und ehrlich dem Arzt über 
seine „Leidenschaft" erzählt? Die 
Miliz anrufen oder alles In die 
Krankenkartei elnschretben und 
sie tiefer In den Panzerschrank 
stecken? Ich bin fest davon über­
zeugt, daß es unmenschlich Ist, 
einen AIDS-Kranken zu bestra­
fen. Sie müssen In Kenntnis ge­
setzt werden, daß sie nur bei be­
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'l/lnöer 'XßrttcöttecL
Nun ruhen alle Wälder

nen.auf, auf,ihr sollt be - gin-nen.was eu-ronSchöpfer wohl-ge-fâllt.

2 .Der Tag Ist nun vergangen.
die güldnen Sternleln prangen am blauen Himmelssaal; 
also werd Ich auch stehen,
wann mich wird heißen gehen mein Gott aus diesem 
Jammertal.

3. Auch euch, ihr meine Lieben.
soll heute nicht betrüben kein Unfall noch Gefahr.
Gott laß euch selig schlagen,
stell euch die güldnen Waffen ums Bett und Seiner
Engel Schar.

Rekord für das Guineß-Buch
Die Leistung des Einwohners 

von Kusnezowo, Wjatscheslaw 
Goljaschewltsch, hat es verdient, 
in das Gulneß-Buch der Rekorde 
aufgenommen zu werden. Golja­
schewltsch schrieb In 80 Stun­
den und 26 Minuten einen 150 
Selten langen Kriminalroman zu 
einem Thema, das Ihm von der 
Redaktion der sowjetischen 
Sammlung von Rekorden gege­
ben wurde.

Obwohl aus der Feder des 
33Jährlgen Rekordlers mehr als 
10 Romane stammen, konnte 
man bisher dem Namen Golja­
schewltsch in der Presse nicht 
begegnen. In der Schulzeit glänz­
te Wjatscheslaw In Sprache und 
Literatur nicht. Zunächst als 

Der 2 600-Mefer-Lauf um den Kreml war nicht die einzige Maßnahme 
zu Ehren der Ankunft der bekannten amerikanischen Schauspielerin und 
der Propagandistin der gesunden Lebensweise Jane Fonda in de 
UdSSR.

Jane Fonda, die zur Urheberin der Sportaerobik wurde, hat Kasset­
ten mit Aufnahmen der berühmten „Fonda-Obungskomplexe" mitge­
bracht, die im sowjetischen Fernsehen gezeigt werden sollen.

’lm Zentralen Fernsehstudio Ostankino fand ein Treffen mit Jane statt, 
das die Zuschauer ebenfalls zu sehen bekommen.

Unser Bild: Jane Fonda tritt im Zentralen Fernsehen auf. Foto: TASS

wußter Infektionsäübertragung zur 
Verantwortung gezogen werden, 
in allen anderen Fällen sollen 
ihre Rechte nicht begrenzt wer­
den.

Korr.: Das ist richtig, um so 
mehr, da die Betroffenen an ih­
rer AIDS-Erkrankung nicht im­
mer schuld sind. Erinnern wir 
uns an die Tragödie In Kalmy- 
kien, als eine große Gruppe von 
Kindern durch die Schuld des me­
dizinischen Personals, nämHcb 
durch unsterile Spritzen in der 
Stadt Elista mit AIDS Infiziert 
wurde. Die besondere Gefähr­
lichkeit von AIDS besteht gerade 
darin, daß ein 'Mensch vom 
Hl-Virus befaHen sein kann, oh­
ne es zu bemerken oder zu wis­
sen. Übrigens, wie wird bei uns 
das akute Problem der Einmal­
spritze gelöst?

M. N.: Leider liefert unsere 
Industrie bis heute weder genug 
Einmalspritzen noch mehrver- 
wenribare Spritzen.

Korr.: Wenn aber die Krank­
heit solch einen Maßstab an­
nimmt, wie in den USA, wo es 3 
Millionen HI-Vlrus-Träger gibt, 
werden wir da nicht Jede Summe 

lin Valuta und in Rubel für die 
AIDS-Bekämpfung bereitstellen. 
Soll man also Jetzt sparen?

M. N.: Ich stimme Ihnen voll­
kommen zu.

Korr.: Wieviel Geld gibt unser 
Land im Rahmen der Weltgesund­
heitsorganisation (WHO) für die 
AIDS-Bekämpfung?

M. N.: Wir zahlen etwa 2 Mio 
Invaluta-Rubel. Insgesamt gibt 
die WHO 70 Mio Dollar aus, 140 
Länder arbeiten Im Rahmen die­
ses Programms zusammen.

Korr.: Welche Hilfe hat diese 
Organisation geleistet, als man 
dort von der Tragödie in EHsta 
erfuhr?

M. N.: Die Blutanalysen wur­
den sofort nach Schweden ge­
bracht, wo man unsere Diagnose 
bestätigte.

Korr.: Waren denn unsere Test­
labors nicht Imstande, die HI- 
Vlren nachzuweisen?

M. N.: Doch, wir haben mo­

Traktorist In seinem Heimatdorf, 
dann als Matrose und weiter 
als Steuermann In der Arktis 
sowie In noch einigen anderen 
Berufen tätig, griff Goljasche­
wltsch erst gegen 30 zur Feder. 
Einen Rekord aufzustellen hatte 
sich Wjatscheslaw In der Hoff­
nung entschlossen, die Aufmerk­
samkeit auf sein Werk zu ziehen.

Die Handlungen des Romans 
erzählen über den Versuch ei­
ner Bande von Verbrechern, die 
gesamte Auflage des Gulneß-Bu- 
ches der Rekorde zu stehlen, um 
dann die Bände zu Preisen zu 
verkaufen, die würdig sind, um 
In das Buch der Rekorde aufge­
nommen zu werden.

(TASS)

dernste Testverfahren, um das 
Vorhandensein von Hl-Vlren im 
Organismus eines Menschen bzw. 
in Organ- und Blutspenden nach­
zuweisen. Wir haben Jetzt fast 
400 solcher Labors. Wegen des 
noch nicht dagewesenen Falls in 
Elista haben wir das Blut Ins Aus­
land geschickt. Die WHO-Ver- 
treter haben auch Elista besucht 
und unsere Schlußfolgerung über 
die Erkrankungsursachen bestä­
tigt.

Korr.: Vor kurzem wurde in 
der Sowjetunion eine Gesellschaft 
zur AIDS-Bekämpfung gegründet, 
der Epidemiologen und Arzte an­
gehören. Hat sie Kontakte mit 
der Medizinischer SSOD-Gesell- 
schaft vorgesehen, in der viele 
angesehene Wissenschaftler mit­
wirken?

M. N.: NatürUch wird die neue 
Gesellschaft mit sowjetischen 
und ausländischen medizinischen 
Organisationen eng Zusammenwir­
ken. Und da werden selbstver­
ständlich die Erfahrungen des 
SSOD bei der internationalen 
Zusammenarbeit und Zusammen­
legung der Anstrengungen der 
Mediziner von großem Nutzen 
sein.

Korr.: Mit welchen Ländern 
arbeitet das Gesundheitsministeri­
um der UdSSR auf dem Gebiet 
der AIDS-Bekämpfung am er­
folgreichsten zusammen?

M. N.: Heute haben wir bl-, mul­
tilaterale und zwischenzweigliche 
Abkommen mit Österreich, Au­
stralien, Belgien, Großbritannien, 
Westberlin, Malta, den USA, mit 
Finnland und Frankreich ge­
schlossen. Ebenso boten wir Spa­
nien, der BRD und Japan unsere , 
Zusammenarbeit an. 1
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